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1. Einleitendes. Die Sammeltlieorie. 

Der englische Forscher W. P. Ker hat in seinem gedanken- 
reichen Buche Epic and Romance (London 1897) mit großem 
Nachdruck den Unterschied ausgeführt zwischen dem gedrungenen 
Stile der Eddalieder, des Hildebrandsliedes, des Finnsburg-frasfmentes 
und der breiten Darstellungsweise des ßeowulf, der Walderc- 
bmchstücke und des Byrhtnoth. In der stabreimenden Zeit 
hat die Hdideadichtung der Engländer die Entwicklung voll- 
zogen zu einer ruhigeren, reicheren, anspruchsvolleren Erzahl- 
art Dureh diesen Wandel im Stile weit mehr als durch die 
Vergrößerung der heroischen Fabel entstanden die längeren 
Epen. Nicht Agglutination und Gontamination waren die ent- 
scheidenden Kräfte. Der alte Grundriß eines kurzen Liedes 
konnte beibehalten werden, und durch beredteren Vortrag^ durch 
Ausschmückung des Einzelnen erreichte man das Maß ehies 
umfänglichen Epos. Die meisten der stabreimenden *8hort lays' 
entsprechen au saifeninaßigcin, episch-drarnatischem Gehaitc nicht 
einzelnen Episoden der homerischen Gedichte : sie würden, in 
homerischem Stile behandelt, für ganze Epen ausreichen. *Es 
ist noch unbewiesen, daß Epen auf dem Wege der Zusammen- 
kettung entstehen konnten,* aber wenn sie jemals auf diesem 
Wege entstanden, dann müssen ihre Ketten,i(licder, die Lieder, 
von anderer Beschaffenheit gewesen sein als die kurzen stab- 
reimenden Gedichte der Germanen. Vgl. besonders S. 92 ff. 
105 f. 140 f. des genannten Werkes. 

Aus den Schriften der letzten acht Jahre darf man schließen, 
daß Kers Darlegungen üi Deutschland nicht die verdiente Be- 
achtung gefunden haben. Mit den folgenden Blättern mochte 
ich dazu beitragen, diese Gedanken in die Erörterung der Fach- 
genossen einzuführen. Wir wollen feststellen, wie sich die von 
Ker in dies(!ra Zusammeohauge nicht berücksichtigte Reimdiclitung, 
die mhd. Heldenepen und die Balladen, zu der Frage der Stoff- 
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begrenzung verhalten. Auf dem stabreimendea Gebiete glaube 
ich Kers Auffassung, namentlich was die Eddalieder betrifft, er- 
ganzen und berichtigen zu können. 

Man ist emig darin, daß kurze erzahlende lieder bei den Germa- 
nen seit Yorgeschichtlicber Zeit weit verbreitet, vielleicht allgemein 
verbreitet waren ; daß sie das wichtigste Organ der Heldensage, in der 
heidnisdienZeit auch der Göttersage bildeten. DieBmchstaeke des 
fflddbrandsliedes und des Fhinsburgkajnpfes gehören, unbeschadet 
alier Unterschiede, in eine F^unilie mit den erzählenden Edda- 
gedichten und zeigen, daß diese nicht eine skandinavische oder 
norröne Besonderheit sind. Zeugiiis.se verschiedener Art et gäuzeu 
•unser armes Material und erlauben Schlüsse auf andere Ger- 
manenstÄmme. Auch in der endreimenden Zeit dauerte das 
kurze erzählende jleldonlied fort. Aus dem Schlüsse des Mittel- 
alters sind uns zwei deuusche Vertreter gerettet, das jung-e Hilde- 
brandslied und das Gedicht von Ermenrichs Tod: beide dadurch 
unschätzbar, daß wir sie alten stabreimenden Dichtungen, nämlich 
dem ahd. Uildebrandslied und den eddischen HamtJismil, an die 
Seite halten können. Bei gründlicher Umgestaltung des Stiles 
zeigen sie die Stoffbegrenznng in der Hauptsache unverändert. 
Keben tiefgreifender TVandelung der Sagengedanken stimnien sie 
in Einzelheiten derart zu den alten Gegenstfleken, daß man ge- 
radezu sehließen darf : zwei stabreimende Heldenlieder aus dem 
8. Jahrhundert haben sich hier bis ms späte Mittelalter durch 
alle Häutungen des Stiles und Versmaßes fortgesetzt; sie haben 
keine Zeile des alten Wortlautes bewahrt, aber sie haben nie 
in diesen 6 — 8 Jahrli änderten aufgehört als Gedichte zu leben. 

Bei den Balladen ist ein solcher Nachweis in keinem Falle 
möglich. Aber daß ähnliches vorkam, ist nicht ausgeschlossen. 
Die nordischen Folkeviser mit Stoff aus der alten Heldensage 
gehen nicht immer auf geschriebene Prosawerke oder Lieder- 
bücher zurück ; mehrmals wuchsen sie aus mündlicher Sage hervor 
und mOgen einen früheren Liedinhalt unmittelbar in ihr Gewand 
des ritterlichen Tanzliedes umgekleidet haben. 

Daß *Epen', lange, ausf Ohrliche Yerserzählungen, die inner- 
lich Jüngere Gattung sind und sich bei den Gennaoen nur an 
einzelnen Stellen eingefunden haben, nimmt man mit Recht an. 
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In der stabreimenden Zeit scheinen nur die Engländer weltliche 
Epen hervorgebracht zu haben. In welchem Grade immer die 
geistlichen Epen der festländischen Sachsen von den englischen 
Vori'-änL'-em abhäng-en mögen: das Vorhandensein sächsischer 
Heldenepen können Heliand und Genesis nicht beweisen. Eben- 
so ist der Waltharius keine Übersetzung oder Bearbeitung eines 
ahd. Epos, kein Zeugnis für da.s Bestehen von. heimischen Helden- 
epopOen im 10. Jalirliandert. Erst im 12. 13. Jahrhondert ge- 
langte Dentsdüand za deatadien weltüchen Epen. Spielmanns- 
diohtongen wie der Rofher batten die Epik der GeistUehen mit 
fremdem Stoffi» (Alexander, Roland) zor VoTanasetzDDg. Für die 
sogen. Yolksepen kam das Vorbild der Ritterromane daza. Nicht 
▼on einer Wiedergebnrt, sondern von einer Geburt des dentsiäien 
Epos im 12. Jahrhundert kann man sprechen sofern man das 
Wort 'Epos' im engeren, technischen Sinne ninmit, nicht gleich- 
bedeuteii l mit t i zählender Dichtung. 

Man kann die Frage stellen: wie verhalten sich die Epen 
zu den Liedern? oder, da die Epen die innerlich jüngere Gattung 
sind: wie gelangte man von den Liedern zu den Epen? Wobei 
von vornherein damit zu rechnen ist, daß die Wege sehr un- 
gleich gewesen sein mögen. Auch ist nicht daran zu denken, 
daß jedes unserer Sagenepen seinen Inhalt aus Liedern bezogen 
nnd den Vorgang *Liied ;> Epos' am eigenen Leibe durchge- 
maeht hätte. ' 

Die eben gestellte Frage bat nii^fends auf gennanlsohem 
Gebiete eine so eingehende Antwort gefunden wie beün Nibe- 
longenepos dnreh Ladimann und seine Kaehfolger. Kennen wir 
diese Hypothese kurz die SammeKhearü, Auf andere mhd. 
Epen hat man sie mit geringerm Erfolge anzuwenden versucht. 
Das Bild, das Müllenhoff von der Entstehung der Kndmn ent- 
warf, hat nur eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit mit der ^^amrael- 
theorie, und auch zum Beowulf stellte Müllenhoff eine ganz ab- 
weichende Ansicht auf; wogegen ten Brinks Beowulf hypothese 
alä eine Spielart der Sammeltheorie gelten kann. 

So wie die Theorie am Nibelungenepos, als ihrem klassi- 
schen Objekte, ausgeführt wurde, kann man ihre wesentlichen 
Eigenschaften folgendermaßen angeben: 

1) Das Bpos entsteht durch Summierung von Liedmhalten. 
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2) Die y erbindung der Lieder geschieht in der Hauptsache 
meohanifich, durch einen 'Sammler^ oder 'Ordner*; dieser dichtet 
wenige Strophen als Fflllsel hinzu. 

8) Die Erzahlweise des Epos ist grundsätzlich dieselbe 

wie die der Lieder. Mög-en auch die Zusätze, die sich auf ver- 
schiedenen Stufen an die Lieder anhängten, durch ihren Ton ab- 
stechen, so überwiegen doch die Strecken, wo die Lieder selbst 
unmittelbar zu Worte konimen, wo also der Liedstil identisch 
ist mit dem Epenstil. 

4) Der Epcnordner verwirklicht einen Zusammenhang", der 
schon den Diciitcni der einzelnen Lieder vor Augen stand. In 
unserm Falle: die Erlebnisse Sigfrids bei den Burgunden, dann 
der Untergang der Burgunden durch die rächende Kriemhild, 
dieser Gesamtverlaof war schon zur Zeit der einzelnen Lieder 
ideell vorhanden, nur daß ihn erst das Epos in einer znsammmi- 
h&ngenden Dichtung Tei^Orperte. 

5) Die Lieder waren «die mehr oder weniger unselbständig, 
episodisch; keines erzfthlte eme ganze Sage, nur eines, das letzte, 
führte eine Sage zum Abschluß. Mehrere Lieder mttßten Ü 
^o^yfetog entstanden sem: dazu bestimmt, den Faden da auf- 
zunehmen, wo ihn ein frflher gedichtetes lied hatte fallen 
lassen. 

Diese Anschauung von dw Stolfbegrenzung der Lieder hat 
man verallgemeinert. Die germanische Heldendiehtung, so lehrte 

man, war cyklisch: w^ollte ein Heldendichter ein Lied schaffen, 
so wählte er einen Ausschnitt aus dem Kreise der Sage zu 
einem einzelnen, gesonderten Vortrag. Die Lieder entstanden 
vuii vornherein als Perlen zu einem Ilalsbande, gleichviel ob das 
Halsband wirklich hergesteilt wurde oder nur in der Phantasie 
der Dichter und Hörer da war. 

Von den Einwänden, die gegen Lachmanns Liedertheorie 
erhoben wurden, erwähnen wir zweie. 

Man sagte erstens: wir vermögen die Lieder nicht nach 
ihrem Wortlaute aus dem Epos herauszuschälen« Der "Sammler* 
war nicht nur Sammler, sondern auch Bearbeiter, Umdiehter. 
Die vorausgesetzt«! Lieder waren die Quellen, nicht die un- 
mittelbaren Bausteme des Epos. 
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Zw^tens bestritt man, daB Al)8cluiitte mit geringem epischem 
Gelialte Lieder bestelm komiten. Sttleke wie der Saehseo- 

krieg oder wie Etzels Vermählung seien nur als Dichtnng fttr 
die Zwecke des zu:5amme[iliängendeii Epos verständlich. Nur 
die 'Hauptpunkte der Sage' Imbo mau in Liedern bchaiidclt. 
Wieviele der von Lachmann angesetzten zwanzig Lieder solche 
'Hauptpunkte' enthalten, darüber kann mau verschiedener Meinung 
sein; aber reichlich der Hälfte wird man sie wohl zugci^tehn 
müssen. — Man bemerke, daß sich MüUenhoflf schon in der 
Richtmag dieses Einwandes bewegte, wenn er wiederholt ein mid 
denselben Dichte für mehrere benachbarte Lieder annahm. 

Die beiden hier angedeateten Einwftnde erscheinen heut 
meifltenys verbnnden. Sie flUiren naturgemäß in den Fragen der 
Textkritik zu einem von Laehmann TOllig abweichenden Stand- 
pmikte. Allein sie fohren ans dem Bereiche der Sammeltheorie 

nicht wirklieh hinaus. Von den erwähnten fünf Zügen der 
Theorie wären der zweite und allenfalls der dritte zu streichen; 
die drei übrigen bleiben bestehu: das Epos ist immer noch eine 
Verbinduni?' episudicicher Liedinhalte, wobei ein ideell schon vor- 
han lener Zusammenhang verwirklicht wird. Bei den betreffen- 
den Geleiirten — ich brauche keine Namen und Stellen anzu- 
führen — begegnen auf Schritt und Tritt Ausdrücke wie 'Zu- 
sam?nen/assung zu einem einheitlichen Epos' ; 'beim Zusammen' 
singen und engem Verschmelzen mehrerer Lüder' \ 'der Ge- 
danke, die mündlich verbreiteten Lieder, die nmlaofenden Stücke 
von Erzählungen aus der Heldensage zu msammenhäng ender 
Erzählung zn verHnden*. Diese Wendungen gehören der Sam- 
meltheorie an* Übrigens wird nur selten zwischen Liedstü nnd 
Epenstil ein grundsätzlicher Unterschied gemacht; sodaß auch 
der dritte der obigen Pnnkte noch auf diese bedingte Sammd- 
tiieorie zntriS. Der Ependichter, so nimmt man wohl an, hat 
sich an den Worflant sdner Quellen zwar wenig gebunden, aber seine 
eigene Erzählart lag von der der Lieder nicht allzu weit ab. 
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2. Die Stoffbegremnng in Lied and Epos. 

Die empirische Frage, wie sich die überlieferten Lieder 
älterer und jüngerer Zeit zu den g'eforderten Liedern der Sammel- 
theorie verhalten, hat Wilhehu Müller 1845 verfolgt (Über die 
Lieder von den Kibelongen S. 6 ff.): trotz enger Begrenzung 
des Beohachtungsfeldes mit flberrascbend klaren Blicken — nnr 
daß er dann doch wieder einen Pakt mit der Agglutinationslehre 
schliefit und die Ergebnisse des eigenen Sehens trabt. 

Er hat wenig Nachfolge gefunden. In den spätem Schriften 
zur Nibelungenfrage wird, wie schon bei Lachmann, der BegriÖ' 
des Liedes rein spekulativ gefaßt. Erst Kor hat wieder die 
Übcrliefenniff befragt, wie ein Lied aussehe, und hat für die 
Stabreimdiciitung den Gegensatz von Lied und Epos in den ent- 
scheidenden Zügen klargestellt (s. o.). Nehmen wir die Frage iu 
weiterm Umfange auf, wiefern die episodischen Lieder der 
Sammeltheorie in empirischen Liedern ihre Gegenstücke finden. 

Leider sind nns die Liedquellen des mhd. Epos verloren; 
ttber das deutsche Heldenlied um 1200 k(}nnen wir nicht un- 
mittelbar aussagen. Wir mttesen uns an das halten, was vor- 
handen ist, und dieses Vorhandene hat wenigstens die eine 
schätzenswerte Eigenschaft : es nimmt einesteils eine ftltere Stufe 
ein als jene verlorenen Lieder : Edda, Uildebrandslied ; andem- 
leilö eine jüngere Stufe: die Baliaden und das verwandte aus 
dem späten Mittelalter. Wir sind daher in der Lage, von zwei 
Seiten her Schlüsse zu ziehn, und da diese Schlüsse zu einander 
stiranicü, wird der Einw'urf 'andre Zeiten, andre Lie(]er* für die 
miiteninne liegende Zeit, das 12. Jahrhundert, nicht zu 
fürchten sein. 

Eme Durchmusterung der germanischen erzählenden Lieder 
des Mittelalters, der stabreimenden und der endreimenden, zeigt 
als den unbedingt vorwaltenden Zustand: ein Lied erz&hlt nicht 
«ine Episode, sondern eine ganze Fabel. Dü epische Fabel und 
der Liedinkali decken sich. 

Theoretisch zu bestimmen, wie sich die Fabel, die 'Ge- 
schichte', der fXüi}oi des Aristoteles, abirrenzt ircgen den bloßen 
Abschnitt und anderseits gegen den Sagenkompiex, möchte miß- 
lich sein, und wir wollen es nicht versuchen. In praxi kann 
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höchst selten nnr Zweifel entstehn, wo eine Geschichte aas ist. 

Mail mache die Probe und erzähle die Sage in einfacher Prosa 
sachgemäß nach ; man wird gleich sehen, wo das Punctum zu 
setzen ist; wo die epische Spanjiung zur Ruhe kommt. 

Gleichwohl gibt es verschiedene Grade der Abgeschlossen- 
heit eines Liedinhaltes. "Es gibt selbstgenügsame Fabeln, die 
ein ganzes Schicksal amspannen und uns bis zum Tode aller 
Hauptfiguren leiten. Es gibt Fabeln, die uns fühlen lassen, daß 
die Helden vorher oder nachher noch anderes erlebt haben; es 
O&et Bich da nnd dort ein Blick über die Bingmaner hinaus. 
Dazu kommen die wechselnden stilistischen Eigenschaften: Ein 
Lied schließt gleichsam mit'euiem Rnck, oder mit einem stim- 
mungsvollen IVagezeichen — doch meist so, daß der HOrer un- 
schwer die Fabel in sich kann ausklingen lassen. Die Anfänge 
der Lieder sind besonders mannigfaltig: sie führen in den ruhen- 
den Zustand vor der Verwicklung ein; oder sie gchn medias in 
res; sie können auch ein großes Anfangsstück der Fabel tiber- 
springen, d. h. sie vermitteln es dem Bewußtsein des kundigen 
Hörers durch Rückblicke. 

Greifen wir einzehie Fälle heraus! 

Das alte Hildebrandslied schloß mutmaßlich mit dem Tode 
des Sohnes bezw. der Klage des Vaters. Dann enthielt es in 
dem einen festgehaltenen Auftritte eine vollständige Fabel (*a 
amgle tragedy contained in a Single scene' Ker S. 135): das 
einzige doppelseitige Ereignisgedicht, worin ideale und reale Zeit 
so ziemlich zusammenfallen. Der Dichter hätte auch anders 
verfahren kOnnen : mit dem Anf hmche des Helden hegumen (wie 
das junge Hildehrandslied) oder schon mit der Flucht des Helden 
von dem 6am umoahsän, wobei die dreißig Jahre Fremde mit 
foxL paar Strichen bedacht worden wären. Darum ist doch die 
Einscenen-Anlage unsers Dichters nicht etwa episodisch ! Sie 
schließt das Ganze in sich, nur bewältigt sie es zum Teil durch 
Rückblicke. 

Da der Held der Vater-Öübnsage zum Waffenmeister Diet- 
richs von Bern gemacht worden war, kann man unsern Liedstotf 
als einen Teil der Dietrichsagen ausehn. Die Hörer des alten 
Liedes kannten diese Sagen: Deotnh, der Hüneo truhtin, das 
waren keine leeren Namen: sie wiesen auf weitere Zusammen- 
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hftDge. Aber innerhalb dieser ostgotisohen Sagenrdbe bat zweifei- 
loB die Vater-Sohngeflohiehte das Ma0 von Selbstttndigkeit, das 
eine eigene Fabel ansmacbt Ein Vergleich etwa mit dem 
Iringüede' in den Nibelungen zeigt sofort den ganzen Abstand. 
Eier, bm Iring, eine sdunflckende Episode ans einer Sage: 
zwischen Iring nnd Eagon kommt kein altbegrOndetes Verhüngnis 
zum Austrag, ihre Gegnerschaft hat den Zweck, den Kftmpfen 
am Hunnenhofe einen sagenbcrühnitcn Kamen und einen besonders 
spannenden Waffengang einzuverleiben. Dort, bei Hildebrand, 
eine runde Sage, die sich lose in einen Sagenkomplex einfügt. 

Auf englischer Seite bildet der Aaszug aus der Finnsage, 
imBeowulf Z. 1070—1160, ein wertvolles Zeugnis. Wir sehen, 
al^ einmaligen, zusammenhängenden Vortrag eines Sängers, m. a. 
W. als ein Lied, dachte sich unser Dichter nicht etwa eine Episode, 
sondern eine abgerundete Sage, in diesem Falle sogar eine iron 
sehr reichem Aufbau (vgl. Ker S. 94 ff.). Der Auszug — und 
wohl auch das vorschwebende lied — befolgt das Verfahren, 
die ersten Stufmi dar Handlung nur durdi Btldcblicke zu ver- 
mitteln; der eine Hauptkrieger ist schon zu Anfang gefallen. 
Aber nach hinten werden wir bis zum letzten Ende gefhhrt. 

Über die Stoffbegrenzung des fhigmentarisoh erhaltenen 
Finnliedes ^) sich den Kopf zu zerbrechen, würde nicht lohnen, 
und ich will nur kurz zu Ker S. 97 bemerken: Daß das Lied 
nur den Kampf in der Halle behandelt habe, also ausgesprochen 
episodisch gewesen sei, ist zum all ermindesten keine nötige An- 
nahme. Gewiß hat es *all the appearancc of a short lay' und 
stellt sich in die Reihe des Hildebrandsliedes nnd der l^^ddalieder, 
nicht des Beowulf, Waldere, Byrhtnoth. Aber damit ist ja nicht 
gesagt, daß es einen Auftritt umfaßte: beim Hildebrandslied 
beruht diese Anlage auf der besondem Art des Sagenstoffes. 
Der Kampf in der Halle ist da wo unser Fragment abbricht 
wahrscheinlich zu Ende; daß bei entsprechender Knappheit der 



') Die Besdchmmg 'Finnliedttr* lltr die bdden in IVage stelieiidai 
Oediclite hätte den gleldien Sinn wie in der Edda die Übenchnften Afle> 

kviÖa, J>rymskv;5a, HymiskviÖa: das Lied wird gern nach dem Haupt-Oegen- 
Spieler benannt. Auch in aisl. Prosa z. B. 'FroÖa |)ättr in der Hrölfs saga 
kraka: FniÖi ist der Geg^enspieler, nicht der Held. Die Hauptfignxen, die 
'Helden der I'innsage sind ja oifenbar Mengest und Hüdeburh. 
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Erzfthlimg die weitem Vorgänge bis zum Scblnsse foigmi 
konnten, ohne daß der Umfang der längsten eddischmi 
Ereignislieder überschritten wurde, erscheint glaubhaft. In un- 
gefähr 300 Langzeilen (= 70 — 80 ecidischen Strophen) kann man 
sich die ganze iinnsage im Stile des Bruchstücks bewältigt 
denken. Man übersehe nicht, daß das Referat im Beowulf nicht 
blos kürzt, sondern auch elegisch erweitert ; es ist nicht sowohl 
ein Auszug als eine Paraphrase einer Finndiciitung. 

Wenden wir ans den erzählenden Eddaliedern zn, so finden 
wir Ider Terwiokeltere Verhältnisse; die Kompoeitionsform ist recht 
maimigiSiltig. Nötig ist zmiaohst, die Ereignialieder von den 
Sitnationsliedm zn imterscheiden : Jene fahren eine Saifenhandlimg 
nmmttelbar vor Augen; diese stellen die eigenttidie Sage dundi 
rückhliekende (selten ToransbMckende) Reden dar mid erfinden 
faisweilen zn den Reden eüie rahmenhafte Handlung. 

Daß ein Ereignislied wie die I»rymskviSa eine abgerundete 
Fabel vorbringt — 'wie der Gott Thor in Weiberkleidung von 
dem dummen Riesen seinen Hammer zurückgewinnt' — , leuchtet 
ein. Wenn Ker meint, wir hätten hier eine ^Lhov^f^pisode ; 
frymskviÖa und HymiskviÖa seien 'Kapitel, Episoden aus der 
Geschieh te von Thor', Bruchstücke eines *lej^endary cyclo' (S. 93. 
110. 138), so ist zu erwidern: Thors Riesenkämpfe als Gesamt- 
heit sind eine Abstraktion; eme Lebensgesobichte Thors hat es 
in keines Nordländers Kopfe gegeben, sogar der ordnende Samm- 
ler Snorri denkt nieht daran, eine solche zn entwerfen. Die 
Bealitftt waren die einzelnen Thorsfahrten, die man nicht wohl 
als ^Bruchstflcke' eines imaginSren Ganzen fossen kann, und 
eine solche Thorsfahrt erz&hlt die {»rymskviQa als selbständige 
Fabel. Entsprechendes gilt von dem Freysliede SldmisfQr. Über 
die HymiskviOa na^her. 

Daß die eddischen Heldenlieder nirgends 'eine Reihe Cantos' 
zu einem Epos liefern^ hat man oft bemerkt. Aber wenn mau 
darin Abfall und Jilutartung fand (Grundtvig Danmarks gamle 
Folkeviser 3, 340; Jessen Über die Eddalieder S. 65. 58), so 
ließ man sich nicht von fieobachtung oder auch nur Wahrschein- 
lichkeitsgründen leiten. Die *alte einheithciic Liederreihe* Jes- 
sens ist ein Postulat der epischen Öammeltheorie und hat in 
Wirklichkeit bei den Germanen, soviel wir sehen, niemals be- 
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und das Imisteinaliedi ebd. Nr. I. III. lY, sind episch abgerundet). 
Die Voraussetzung war eben» daß solche Lieder als Sehmuok- 
stiiGke des ProsaromaDS, znsaimnen mit diesem, zum Vortrage 
kamen; die Prosa zog den angesponnenen Faden weiter. Bs 
liegen bier epische Formen vor, die sioh nnr anf Island seit dem 
12. Jahrhundert ausbildeten, und die weder in England noch In 
Deutstdüand ihres gleichen hatten. Denn die Verseinlagen der 
Ags. Chronik wird man nicht zu dieser Verwandtschaft rechnen. 

Hervorzuheben iat, daß einige EreiguLslieder der Edda 
nicht eine, sondern zwei Fabeln enthalten. Schon ein so altes 
Gedicht wie das Wielandslied schickt der Fabel von Wiclands 
Gefangenschaft und Eache die Fabel von den drei Brüdern und 
den Schwanenfrauen voraus. Gemeins$im hatten sie nur die 
Person des Helden, und auch unserm Dichter, der auf eine sach- 
liche Verkettung ausghag, ist es damit nicht recht geglückt 
Vor allem hat er die erste Fabel mittendrin einfach abgebrochen 
Die zweite ftthrt er regeh*echt zu Ende: der Schmied hat sich 

gerochen und fliegt in die Freiheit in die Wochenstube der 

BQt^vild konnte ein heroischer Dichter wie unserer nicht wohl 
fahren, einem spielmannamäßigen Erzähler wie dem in der Thid- 
rekssaga stand auch dies frei. Zwei Fabeln verknüpft ferner 
der Dichter der HymiskviÖa : die Erbeutung des Riesenkessels 
durch Thor und Thors wunderbaren Fischzug. Hier ist aber 
die zweite Fabel so geschickt in die erste hineinsrelefrt, als 
Mittelstück des Ganzen, daß wir ohne das Zeugnis anderer 
Quellen die Einheitliclikeit der Geschichte kaum bcarg%vöhnten. 
Eigenartig ist der (irundriß der Helg. Hund. I: sie läßt sich 
anfangs ganz biographisch an, skizziei*t farblos in Str. 10 — 14 
zwei Kriegszüge des Helden, seine Vaterrache, um dann erst von 
Str. 15 bis zum Schlüsse bei einer einheitlichen Fabel, Helgis 
Brautwerbung, zu verbleiben. 

Das bisherige betraf die Ereignislieder. Von den eddisehen 
Situationsstttcken ist die Mehrzahl ganz oder vorwiegend mono- 
logisch und entzieht sich schon dadurch jeder Gleichsetzung mit 
den episodischen Liedern der Sammeltheorie. Unter den Helden- 
gedichten bedarf nur das erste Gudmnlied einer Erwähnung. Es 
wäre irreführend, seinen Inhalt so anzuj^eben: das Lied erzählt 
das Stück der Brjuiiildsage, das zwischen Sigurds Ermordung 
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imd Br;nihildeiis Tode in der Mitte liegt. Denn macheoi wir 
ans den Gang der Brynhüdsage, in der Bettodform, Uar: auf 
Sigurds nfichüiche Ermordung folgt der Jammerscbrei der Gndron 
und das Lachen der Br3rnhild ; alsdann — man mOobte annebmen, 
am niehsten Morgen, doch achließt es das korze Sigurdslied 
31 ff. unmittelbar an — die Abschiedsscene Brjnhildens mit 
ihrem Selbstmorde. Der Dichter unsrer GuÖr. I nun hat nicht 
einen Ausschnitt aus diesem Verlaufe zu breiterer Behandlung 
vorgenommen, sondern er hat ein elegisches Idyll ersonnen; 
einen beschaulichen Auftritt z^^ischen Gudrun und ihren Frauen, 
dann einen mehr anklägerischen und rechtfertigenden mit Bryn- 
hild. Er verlegt dies in die einzig mögliche Zeitspanne, die 
Morgenstunden vor Brynhildens Tode. Es ist eine lyrische Er- 
findung, die die Sagenhandlung keinen Schritt vorwärts schiebt: 
was man doch von keinem der zwanzii^ Nibelungenlieder be* 
hanpten kann. Und vor allem, unserm Elegiker lag der Gedanke 
fem, daß sein Lied nach vom und hinten an zwei andre Lieder 
anschließen und im Verein mit diesen den Schlußteil der Bryn- 
bildsage aosfohrlicb erzflhlen sollte. Man siebt, von irgend* 
welcher Analo^^e zu den episodischen Liedern im Kibelungen- 
epos kann hier nicht die Rede sein. Eher noch konnte man der- 
artiges in dem Gotterliede Baldrs dranmar finden. 'Die GrCtter 
in Angst um Baldr; Odin erfragt von der unterweltlichen Seherin 
da.s Geschick des Gottes': dies könnte man sieh episodisch, prä- 
ludierend einem Ereignisgedichte mit der Baldrsage voian- 
geschickt dnaken. Aber kein Zweifel, daß das kleine Lied dafür 
nicht bestuumt war! Eher sollte es eine Art Resum6 der Sago 
sein, als Wechselrede mit dem Motiv der Weissagung in dich- 
terischem Rahmen ausgestaltet ; eine entfernte Vorstufe des Pro- 
gramm- nnd Memorialgedichts Gripisspd. 

Nun ein Blick anf die reimenden Helden- und Bitterlieder! 

Saxos und der Vita Sancti Ganuti ducis Zengnis Aber den 
sächsischen Gefolgsmann, arte cantorem, der im Jahre 1181 zur 
Warnung des Herzogs Knut das Lied von der *notis8ima Gri- 
mi dae erga fratres perfidia* singt, dieses Zeugnis lehrt ähnliches 
wie der Finnvortia- im Beowulfepos: ein umfänglicher Sagen- 
stoflF, in diesem Falle die Burgundensage, in den Schranken eines 
kurzen Lieder auf einmal vorgetragen (nach der Vita sogar drei 
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mal hintereinander). Zu dem hier vorauszusetzenden Umfange 
stimmt das dänische Lied 'Kriemhiidens Rache' (Grimilds han^n. 
Danm. gamle Folkeviser Nr. ö). Diese etwas wüste und schlecht 
überlieferte Dichtung ist (vgl. Bugge DgF. 4, 595 tf., Steen- 
strup Vore Folkeviser S. 92 ff. 119 f., Boer Arkiv 20, 167 ff.) 
eine äußerliche Übertragfang eines niederdeutschen Liedes, das 
z, T. vom Nibelungenepos abhing, also nicht etwa jenem Liede 
von 1131 gleichgesetzt werden darf. Die beiden dftnischen Texte 
des 16. Jahrhunderts erzählen in 98 bezw. 72 Langzeüen 
18—24 Nibelnngenstrophen) den Bnrgandenuntergaog. Sie 
beginnen mit Kriemhildens Botensendung; Text A bleibt in dem 
Auftritte zwischen Hagen und Medeger stecken, der kürzere 
Text B führt offenbar bis dicht an den Schluß, von den Streitern 
ist nur Hagen übrig geblieben: es kann kein Zw^el sein, daß 
am Ende wie auch im Innern der Dichtung etliche Verse ver- 
schwunden sind. Das deutsche Lied dürfte auf 30 Strophen (zu 
vier Lüügzeilcnj oder etwas mein anzuschlag'en sein, und dies 
entspräche dem Umfange der cddi^cliea AtlakviÖa ohne den 
öchlußteil, die Raclio am Hunnenkönig. 

Als Ge^-enstück nehme man die aus nordischer Überlieferung 
fließende Ballade Sivard og Erjuild, DgF. Nr. 3, deren hand- 
schriftUche Texte in 16 — 31 Strophen (zu zwei Langzeilen) die 
Brynhildsage erzählen: eine starke Zusammenschrumpfung, yer- 
glichen mit den Sigordsliedem der £dda. 

Des Mamers viel zitierte Worte (Strauch S. 124 f.) : 

iSiüg ich dien liuten miniu liet» 
so wil der erste daz, 
wie Dieterich von Berne schiet, 
der ander, wä kUnec Ruother saz, 
der dritte wil der Riuzen stnrm, 

ad wil der Vierde Kkhartes not» 
Der fünfte, wen Krlemhüt verriet, 
don sehsten tsete baz, 
war komen si der WOzen diet. 
der sibende wolde eteswaz 
Heimen ald hem Witchen stürm, 

Sigirides ald hem E^cn töt 
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da bi haete manger gerne der Nibeluoge hört: 

diese volkstümlichea Inhaltsangaben sind leider nicht un- 
sweideatig : sie wären mit der Amiabme episodischer Lieder you 
beliebig engem Anasehnitt vereinbar; ebensowobl erlauben sie, 
an YoMsttodige IU>e3n zn denken, also etwa Nr. 1 die Alphart* 
gesehidite, 2 Botiiers ganze Braatwerbung, 4 die ganze Har^ 
Inngen-, 5 die ganze Borgandensage. Kettners Annahme, daß 
diese gtmngemn U$t kleine S^en — von verrantUeh dodi ein 
paar hundert Strophen Umfang — gewesen seien (Österr. Nibe- 
iuiigendichtung S. 1G4), scheint mir uabegrüüdet. 

Das junge Hildebrandslied und das Lied von Ermenrichs 
Tod gestalten in ihren 20 bezw. 24 Strophen eine abgemndete 
Sage, ebenso wie ihre alten stabreimenden Vorgänger (s. o.). 
Und dasselbe gilt von der Mensre der nordischen und englischen 
Balladen. Viele von diesen haben nicht den gewichtigen, dra- 
matiseh vollen Inhalt, wie er den alten HeLdenliedem eignet. 
Man nehme etwa DgF. Nr. 426: 'ein Junker und die Königs- 
tochter lieben sich heimlich. Es kommt vor den König, er fordert 
znerst ihn, dann sie zur Bechenschaft und gibt sie darauf zu- 
sammen. Man bfllt eine firobe Hochzeit' Oder gar Nr. 411: 
*em Bitter pocht an der Kammer der Jnngfhui an; die Dienerin 
warnt, ihn eioziüassen, aber die Herrin Ufit Um ein. Am 
Morgen eilt er davon ; die Jnngfraa weint und ringt die Hfinde, 
die Magd lacht verstohlen/ Man vermiBt an derartigen Fabeln 
ein rechtes Schwergewicht; man erwartet bis znletzt eine viel- 
sagendere Schürzung. Aber die Lieder waren nicht dazu be- 
stimmt, sich an andere anzulehnen und mit ihnen eine reichere 
Geschichte auszumaclien. 

Andere Male entsteht der Kindruck des Unselbstäudigeii 
durch jähe.« Abbrechen und lückenhafte Darstellung, die mehrere 
der Voraussetzungen dunkel läßt. So in der Ballade DgF. 
Nr. 316. Hier wird der Grand der sein, daß der Dichter eine 
geschichtliche Begebenheit besang, die noch in frischer Erinnemng 
war (Olrik DgF. 6, l) : er durfte das Verschwiegene als bekannt 
voraoasetzen, und den abrupten Ausgang des Handels muBte er 
nehmen, wie ibn die Wirklichkeit darbot Auch derartige Lieder 
entstanden nicht als Tefle eines grOlIem Ganzen. 
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In einzelnen Fällen handelt es sich mi Ablösung oder Ver- 
bindung von i?'abeln. Bei Dg F. Nr. 7 'König Dietrich und 
seine Gesellen' erzahlt Fassnng A in Str. ö — 35 den Kampf 
Videriks (Witeges) mit dem Riesen, dann Str. 36 — 89 die Erleb- 
nisse in König Isungs Lande. Die Fassungen BC bringen nur 
den Kampf mit dem Riesen, die Fassnngen D— G nur die Erleb- 
nisse bei Isung. Das zusammenliSngeade Ganze wie in A ist 
nach Ausweis <ler Thidrekssaga das nnprSnglioheb Aber die 
beiden genannten Teile liatten Mbslindigkeit gen^g, daß man 
ohne viel Änderung ans jedem ein Lied ftlr sidi naolMa feemite. 

Anders liegt es bei Dg F. Nr. 126 ^König Waldemar und 

seine Schwester* und Nr. 127 'König Waldemar und seine 
Schwe^tertochter". Das zweite Lied erzählt die liLache der 
Schwestertochter für die im ersten Liede berichtete Tötun»" 
ihrer Mutter, der Schwester Waldemars. Nr. 127 bildete von 
Aiifaiig an eine Fortsetzung von Nr. 126; hier haben wir den 
Fall, daß ein Lied i$ vnoXipi'EOK zu einem frühem hinzugedicht^'t 
wm'de. Das erste Gedicht konnte, wie schon seine Verbreitung 
zeigt, für sich allein voigetragen and genossen werden ; das 
zweite übernahm viel Voraussetzungen ans dem ersten und hatte 
trotz seinem ansehnlichen Umfange und verhältnismäßig reichen 
dramatischen Inhalte nur bedingte SeUistftndigkeit In dem Texte 
Nr. 126 G sehen wir die beiden Liedinhalte yerbonden; als 
Bindeglied genügte ^ine Strophe (52); beide Hälften smd stark 
gekOrzt, aodaß diesem nmfftssenden Liede die verschiedenen Texte 
der Sonderlieder an Umfang ziemlich gleichkommen, z. T. sogar 
bedentend darttber hinausgehen. Die Sachlage hat, wie man 
sieht, eine partielle Ähnlichkeit mit den Voraussetzungen der 
epischen Samraelthoorie. Aber, um von den andern Unterschiedon 
zu schweigen, das Ergebnis des ZusaramenfOfifens ist kein Epos 
oder auch kein Schritt zum Epos hin, sondern bleibt nach Um- 
fang und Art in den Schranken der Ballade, (irundtvig faßte 
den Fall anders auf (D^F. 3, 65 f. 131 ff.): das Doppellied 
126 G wäre älter als die Sonderlieder 126 A— F und 127. Dann 
wäre also der Hergang ähnlich wie vorhin bei Nr. 7 'Dietrich 
und seine Gresellen*: die zwei trennbaren Handlungen ^ines 
Liedes hätte man zu eigenen Liedern angesohwellt. 

In den Balladen Dg F. Nr. 68. 76. 82/88, die Grondtvig 
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älmiich beurteilt sehen will (Dg F. 3, ü6 f. 342 Note), handelt 
es sich m. E. nicht nin Abtrennung" und Vcr))iüduiig zweier ver- 
hältnismäßig selbständiger Fabeln, sondern wir haben hier Bei- 
spiele für die in der Balladendichtung so häutigen Vorgänge: 
ein Lied büßt ein MotiVi einen Auftritt ein; ein lied bereichert 
sieh aus Motiven eines andern, olme den Rahmen einer einheit- 
lieben Fabel zu spren^ren. Englische Fille bei Ghüd Nr. 49 
und 51, yerglicfaen mit Nr. 18. 

Endlieb zn den Balladen noeh hertorgehoben, daß &e 
fastiBMm nicht eeitten ^e Eintettong in Tätiar, Absdinitle 
kennen. Der Diehter hat einen ihm Torliegenden Stoff so be- 
handelt, daß em- eder mehrmals ein Vortragflabseiinitt entsteht, 
der mitoi^r dnroli amdraekllehe Sehlni- und Eingangsveree be- 
zeichnet wird ('Nun wollen wir mit dem Liede anfhören . . 
füi' diesmar: 'Nun wollen wir den zweiten Tatt beginnen'). 
Das Mustei- tür diese Glieüenmg- werden die inländischen Rlmur 
gewesen sein. EJine altererbte Einrichtung der skandhia viseben 
Balladenpoesie war es augenscheinlich nicht. Vereinzelt kommt 
es auch in Endand vor, daß eine iang-ere Ballade mit formel- 
haften Versen üine Vortragspause markiert, sieh Child Nr. llfi. 
1B2. Bisweilen sind die einzelnen T/ittar der faeröischen Lieder 
episch unselbständig und ergeben erst zusammengenommen eine 
abgerundete Geschichte (z. B. jFserOiske KvtBder 2 Nr. 9. 10); 
bisweilen enthalt jeder Tattur eine geseUossene Fabel. So in 
dem bekanntesten Falle, den Sigurdsliedeiii mit altsagenhaftem 
Inhalte: 1. Sigmunds Tod, Sigurds Vaterrache, Dracheokampf 
und TOtnng B^fins, das Ganze zn einer leidlichen Einheit ge- 
staltet; 2. die Brynhildsage; 3. der Untergang der (xjuknnge. 
Dies sind drei nmfitagliehe Lieder, die ohne die aberleitenden 
Sehlnflstrephen aof eigenen Fußen stehen konnten. Doch rflhren 
sie yenmitlleh von änem Dichter her, der nach nordiaeher und 
deutscher Sagenlbrm — YQlsnngasaga und Thidrekssaga als 
Hauptqnellen, vgl. Beer Ark. 20, 142 ff. das seltsam wider- 
spruchsvolle Gebäude aufführte. Sie waren also von Anfang an 
dazu bestimmt, einander fortzusetzen; das Phänomen ist: ein 
Dichtwerk, in drei Yoi tragÄtücke zerlegt, niciit eine Sumnüe- 
rung dreier für sich lebender Lieder zu einem größern Ganzen. 

Auf zwei Denkmäler dei Baliadeudichtung, die für unsere 



Digitized by Goo^^Ie 



20 



Frage blondere Bedeatung haben, kornnwn wir in Abschnitt 5 

eingehender zu sprechen. 

Stellen wir jetzt der Stoö'begreuzung der Lieder die der 
Epen gegenüber. 

Eine Fabel, klar abgegrenzt nach allen Seiten, tiruicu wir 
im lateinischen Waltharinsepos. Kben falls eine Fabel, doch so, 
daß sich Blicke auf ebaen weiteren Zusammenhang öffnen, ver- 
gleichbar mit dem HildebrandsUede, erscheint in der Habenschlacht: 
die Geschichte vom Untergänge der Etzelsöhne und Diethei^, 
fiberlastet aber nicht aasgewischt darch die breiten Schlacht- 
schilddrangea. Femer im Alphart: der Untergang des jungen 
Hehkn und die Bache fOr ihn: Sollte die Rache eine spfttere 
Zodiehtnng sein (SdiOabaoh Altd. Hetdendiohtmig S. 283 ff.), 
80 höbe de doch die Einheit der Fabel nicht auf. Der Schluß 
des Alphart ist ahnlich abrupt wie es sieh in dnigen Balladen 
zeigte. Ob das auch zu Anfang so unvollständig, episoden- 
haft exponierte wie die Rabensehlaoht, kOnnen wir bei 
Fehlen des ersten Blattes nicht entscheiden. 

Zwei Fabeln hintereinander, ohne sachliche ('pragmatische') 
Verknüpfung, äußerlich addiert, begegnen im P>eowulf. Der 
Kampf mit Grendel und der Grendelmutter ist als eine Fabel, 
niclit als zwei Sproßfonnen einer Sage zu betrachten (sieh 
Laistner Das Rätsel der Öphinx 2, 22 ff., Ker aaO. S. 199). 
Beowulfs Rückkehr in die Heimat und Bericht von seinen Taten 
bilden natOrlich keine Fabel Also GrendelkAmpfe + Drachen* 
kämpf. 

Der König Rotber erzahlt eine Fabel, die Brautwerbung, 
und dahinter eine lostrennbare, aber sachlich angeknüpfte Fort- 
setzung: Raub und Wiedelgewinnung der Frau« 

Das Nibelungenepos enthfilt zwei Fabeht: die BrOnhildsage 
und die Burgundensage. Die einstige sachliche Unabhängigkeit 
der beiden Stoffe zeigt die Edda. Aber sobald die BuigundMi- 
sage zur Gattenrache umgebildet war (8. Jahrb.), schloß sie sich 
innerlich eng an die Brünhildsa^e an, sodaß sich die beiden 
Sagen der Einheit einer Fabel näherten. Das Nibelungenepos 
kann daher in Str. 19 das Programm für die Doppelsage geben. 

Ortnit- Wolfdietrich verbindet drei Fabeln : A Ortnits Braut- 
werbung, B OrtnitB Drachensage, C Wolfdietrichs Dleostmannen- 
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sage. Und zwar in der Ordnung A — B — C — B— C; zwischen 
A und B ein loses saotüicheg Band, B mit C fast nar durch die 
Person yerimapft. 

Drei Fabele endlich in derKndnin, zeitlieh nnd ursächlich 
völlig getrennt, nur durch die Personen bezw. den Stammbaum 

verbunden; reine Addition. 

Der Hürnen Seyfrid, trotz der sprachlich-formalen Einheit- 
liclikeit (Mayer Zs. f. d. Phil. 35, 47 flf.) inhaltlich eine lose 
Coinpiiation, ist zu bezeichiicTi als Verbindung zweier Fabeln: 

1. das Abenteuer mit dem Schmied und dem Drachen Str. 1 — 11; 

2. die Befreiung der Jungfrau vom Drachen Str. 16 — 172 (dies 
aus drei einstigen Sigfridssaofen zusaramengeronnen). Die erste 
Handlung bat den Zuschnitt eines Liedes, die zweite den eines 
Epos. Str. 12 — 15 und 178—79 sind resümierendes Flickwerk. 



3. Liedhafte Knappheit und epische Breite. 

Niemand kann leugnen, daß die eben genannten Epen mit 
zwei und drei Fabeln immer noch Epen blieben, auch wenn wir 
sie auf eine Fabel beschränkten. Beowulfis Drachenkampf, Z. 

2201 — 3184; Rothe!*s Brautwerbung ohne die Fortsetzung; der 
Burgundenunterj^ang in den Nibelungen Str. ia27 — 2316 (A); 
die Geschichte von Wolfdietrich und seinen fifetreuen Dienst- 
mannen; die Kudrunsaere Kudr. Str. 563 — 1705: das wären immer 
noch .stattliche und zweifellose Epen^ nicht etwa Lieder, und 
doch hätten sie eine einheitliche Fiibel 7nm Inhalt, g-enau so wie 
dies für die Lieder die überall vorheirschende Regel ist Also 
das wesentliche an den germanischen Heldenepen, das was ihnen 
das Grattungsmerkmal *Epos' verleiht, ist nicht etwa die Ver- 
bindung von zwei oder drei Fabeln. Dies umso weniger, als 
auch kurze Lieder, wie wir sahen, zwei Fabeln verbinden kennen 
und anderseits auch recht umfängliche E«pen mit 6iner Fabel 
auskommen. 

Worin liegt also der Grunduntersdiiied zwischen einem 
*Liede' und einem "Epos*? In erster Linie zweifellos in der 
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Erzähl weise. Auf der einen Seite ein gedrungener, andeutender^ 
springender Stil; die 'liedhafte Knappheit'. Auf der andern 
Seite ein gremäclil icher, verweilender, ausmalender Stil : die 
'epische Breite', öo weit ein eddisches Atlilied von dem ahd. 
Hildebrandsliede oder von der englischen Baliade The battle of 
Ofctorbn?-T^ abliegi; so groß der Abstand ist zwiBOheo den Epen 
Beowulf, König Rother, Nibelunge ndt: jene allgemeinen Kenn- 
zeichen sind dort den Liedern, hier den Bpen gleiehennaflen 
eigen. 

Mit dm Gegensatz liedhafte Knappheit: ^isohe Breite 
werden oft ein paar andere Gegensätze Hand in Hand gehn: 
mOndlioh : schriftlich; gesungen: ges^MDchen. Aber glatt gehn 

diese Grenzen nicht durch; noch weniger der Gegensatz stro- 
phisch : uüstiophiöch. Auch mit der raiuder greifbaren Zweiheit 
volksmaßig: kunstmäßig deckt ^sich der Unterschied von Lied 
und Epos nicht immer. Halten wir die Nibelungen und die 
Kudrun neben die Balladenpoesie, so empündcii wir als einen 
der stärksten Unterschiede den: die Lieder leben und weben in 
Wiederholungen, selten wird ein noch so kurzes Tjied anzutreten 
sein, das nicht eine seiner Zeilen zweimal brächte; die Epen 
meiden diese Ausdrucksweise i^eflissentlich (Kettner a. a. O. 

C6, Panzer Hilde-Gudrun S. 53). Und noch in andern Dingen — 
man denke an Gleichlauf der Sfttze, Synunetrie der Perioden — 
ist der aynta.ktische Stil der sangbaren Balladen von dem 
der unsangbaren Heldenepen grundvenehieden. Aber audi diese 
sprachlichen Merkmale kreuzen sich zuweilen mit der Grenze 
zwischen liedern und Epen: mm unaem stabreimenden kurzMi 
Gedi^ten verwendet nur die Minderzahl der Eddalieder jene 
balladenartigen Stilfigaren (Zs. f. d. A. 46, 246), und anderseits 
haben die spielmänni;^chen deuUchen Epen nicht wenig davon 
herübergüjioiumen. Man tindet im germanischen Mittelalter 
mehrere Liedstile und mehrere Epenstile, sobald man die sprach- 
lichen Ausdrucksmittel berücksichtigt : von* einer einfachen Zwei- 
heit "Liedstil : EpenstiT kann nur die Rede sein im Gedanken 
an die außersprachliche, 'innere Erz&hLform', das allgemeine Tempo 
der Darstellung. 

Knappheit und Breite sind ein besseres Kennzeichen als die 
ftufierlicb bemessene Kürze und Lange. Denken wir uns eine 
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erzählende Dichtung von 150 Nibelan^nsti ophen. Es würde 
sich frasren, ob sie als außergewöhnlich langes Lied oder als 
auiierge wohnlich kuT zes Epos anzusprechen sei. Die Enischeidung 
läge darin, ob die ViihA der Dichtunp^ reich oder einfacli wäre. 
Wäre eine reiche i?'abel wie etwa der ganze Burgandeauntergang 
in 150 Strophen dargestellti so wäre die Erztthlweise notwendig 
entsprechend knapp, und Mir ständen immer noch im Bereiche 
des Liedes. Eine einfache Fabel wie die Vater-Sohnaage, in 
150 £^pben bebaDdelt» wttrde eineii bmten Stil bedingwi» mid 
wir bätten ein Epos za statoieieD. Der HanpMl des Hftmen 
Seyfrid mit aeineiL 157 Strophen entluüt eine sehr eiofiMdie Miel, 
und dem entsiuielit es, daß er ebne Frage den HaMtns einee 
Epos, nicht flinea Liedes hat Die drei fioroischen SIgnrdalieder 
(s. 0.) zahlen zusammen die stattliche Zahl von 1246 Laagzeilen. 
Aber mit dieser Verszahl bewältigen sie einen Sagengrundriß, 
der über den det; Nibelungeuepos an beide;» Enden beträchtlich 
hinausragt, und demgemäß hat ihr Stil liedhafte Art. 

Grewiß ist Knappheit und Breite etwas ebenso gradmäßiges 
wie Kttrze und LMoge. Der altenglische Finnsburgkampf ist 
nicht ganz so gedmngeft irie der durchschnittliche Erzählstil der 
Edda in den redelosen Teilen. Innerhalb der Edda selbst haben 
wir Stofen; das zeigt sähon die sehr nngieiefae Verszahl der 
Lieder mit gleiohem Sagemnhalt (zwei Atlilieder, drei Sigurds- 
lieder); daß die nordiselien Dichter insgesamt viel knapper er* 
zahlt hatten sls die sfldgermanisehen, kann man im Blick auf die 
längsten eddisehen Ereignisgedidite nicht annehmen. Die Balhir 
den sodann, im Genasen betrachtet, smd noch kurzatmiger, noch 
skizzenhafter als die stabreimenden Lieder. Theoretisch mfißte 
man daher Übergangsglieder, die jede scliai 1V> Grenze verwischen, 
nach Belieben einräumen. Aber in praxi scheint die germanische 
Sagendichtung vom Beowuif bis auf Ermeni ikcs dot solche un- 
klaren Mittelstufen zwischen Liedern und Epen kanm zu be- 
sitzen; man könnte allenfalls die englische Geste von Robni Heed 
und dänische 'Romanviser' wie Axel und Valborg erwähnen. 
Eine Folge von 10 Strophen, 40 Langzeilen, an beliebiger Stelle 
aus den Nibelungen oder dem Beowuif ausgehoben, wQrde keiner- 
lei Zweifel lassen, daß wir es mit Epopöen, nicht mit Liedern 
zu tun haben. Die zwei längsten eddischen Lieder, die grOn* 
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IttQdiflehen AthunAl and das (fast ganz in Prosa aafgelOste) 
Große Sigiird8g«dioht» zeigen unstreitig Ansä^ znm Epos: sie 
dehnen die beschaolioben Beden aus, sie Termebren auch die 
Auftritte, die Nebenfiguren. Aber hfilt man den Beowulf oder 
irgend ein altdeutaehes Epos daneben, so kann man nicht mehr 
fragen, wo die weite trennende Grenzmark liegt 

Um vom Liede zum Epos zu »relanoren, dürfte man also 
nicht addieren. Ker hat dies so meist erUch abgehandelt, daß 
ich nicht dabei verweilen will. Nur noc!i ein konkretes Beispiel. 
Das ältere Atlilied der Edda behandelt die liurg^imdensacre in 
176 Langzeilen. Setzte man 22 derartige Lieder hintereinander, 
so erhielte man eine Dichtmasse von demselben Umfange wie 
die Burgundensage im Osterrmehischen Epos. Aber es w&re ein 
Liederbach, eine YerBammlung von 22 S^n; ein ^cs wlre es 
ebenso wenig, als der eddisohe Codex regius oder ein Band 
Childscher Balladen ein Epos sind. 

Der Weg vom Liede zum Epos ist Anschwellung; Ver- 
breiterung des Stiles. Nach der Sammeltheorie verhftlt sieh das 
Epos zum Liede wie eine Menschenreihe zum emzelnen Men- 
schen ; oder wie ein Baomspalier zum einzelnen Baume. Nehmen 
wir Epen und Lieder, so wie die Überlieferung der Germanen 
sie kennt, so müssen wir sagen: das Epos verhält sich zum 
Liede wie der erwachsene Mensch zum Embrvo ; wie der weit- 
verästelte Baum zur jungen Pflanze. Daß zwei oder drei Bäume 
nebeneinander gepflanzt werden, das ist, wie wir sahen, kein 
notwendiges Erfordernis des Epos; and auch das Lied kann 
mehr als eine Pflanze umfassen. 

Machen wir mit einem der ältem EJddalieder, den Ham5is- 
mUf das unverfängliche Experiment: veransebauliehen wir die 
Metam(Mphose vom Liede zum Epos. 

Die HamSismÄl behandeln eine einheitliehe Fabel, die Swan- 
hildsage, in dreißig Strophen und sechs Auftritten. 1. Auftritt: 
Gudrun reizt die beiden Helden zur Schwesterraehe an; darin 
die nötigsten Baekblioice auf das erste Stück der Sage, das seit 
Alters (vgl. Ermenrikes d5tl) außerhalb des Liedrahmens ge- 
blieben war. 2. Auftritt: Aufbruch der Helden, Zusammen- 
treffen mit deoi lii itten Bruder, Ratsclilag der Mutter. 'S. Auf- 
tritt: Ritt, Wortwechsel mit Erp, seine Tötung. 4. Auftritt: 
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Ankunft vor der Gotenburg, Anblick des Galgens. 5. Auftiitt: 
Meldung der Helden vor Ermenrich, seine Prahlrede. 6. Auf- 
tritt: Kampf in der Halle, YerstOmmelmig Ermenrichs, FaU der 
Helden. 

Dies sieht zunächst nach wenig ans. Und doch wftre die 
äwanhildsage stoffireich genug, um statt der dreißig Strophen 
ein ansehnliches Epos zu Mlen. Ein oberdeuisi^er Epiker, ein 
Eunstgenosse der Nibelongea- oder Kndmndichter, wSre etwa so 

zu Werke gegangen (vgl. dazu Vglsungasaga c. 40, Snorra Edda 
AM. 1, 366 ff): 

1. äventiaie 'Von Swanhilde' : Die Köiiig.>iüchter von un- 
veri^'leichlioher Schönheit p. p. wächst auf unter der Pflege ihrer 
Mutter und an der Seite ihrer drei heldenhaften Brüder. 2. äv. 
*\'on Ermeni lebc' : Der mäclitige König hat viele Lande unter 
sich und viele edle Hofinannen, darunter den bO^( n KatErehpr. 
Dessen Aiglist wird begi'ündet. 3. äv. *\Vie künec Ermem it h 
nach Swanhildc sande*: Die Gemahlin des Herrschers ist er- 
sterben^ man rät ilini zu einer neuen E^e, weist ihn auf Swan- 
hild. Ermenrich schickt seinen Sohn und den Ratgeber mit 
herrlichem Gefolge aus, sie legen die Reise zurück, bringen die 
Werbong vor; diese wird nach manclien Bedenken der ahnnngs- 
voUen Mutter angenommen. 4. &v.: Fahrt der Swanhild ins 
Gotenland ; der Ratgeber stiftet die zwei Juitgen zur BuUsohaft 
auf. 5. &Y. *Wie Ermenndi mit Swanhilde brftte'. 6. ay.: 
Der Ratgeber beschuldigt Swaohfld und den KOnigssohn des 
Ehebra^. 7. äv. : Ermenrich laßt seinoi Sohn hSngen* 8. ftv.: 
Ermenrieh Iftflt Swanhild von Rossen zerstampfen. 9. är.: Die 
Kachrieht von der Tat kommt in SwanhOdeos Heimat 

So hätte unser Epiker im Nibelungen- oder Kudrunstlle 
leicht 500 Strophen verbraucht, bis er auch nui- an die Schwelle 
des alten Liedgrundrisses gelangt wäre. Und jene secliö kurzen 
Auftritte des alten Heldenliedes wären unter seiner Hand auf- 
L'^e<juollen zu einer laugen äventiurenreilie : er hätte durciiwejr 
den kriegerischen und den höfischen Apparat vermehrt, hätte 
Nebenfiguren erfunden, die große Kampfscene in eine Folge von 
Angriffs- und Yerteidignngsauftritten aufgelöst, hätte das Sdiiok- 
sal des bOsen Ratgebers zum Austrag gebracht u. a. m. Der 
embr jonale Cetm der Swanhildsage besaß alle Eigenschaften! am 
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3sa einem langen und g«r niobt elwa gehaltnageni BSpoe aiiszn- 
wsebsen. Eine Sunmienuig yod Liedinhalten wttre nielit »wohl 
tIberillBsig als unnflglieh gewesen : sie bflite die natOiüehen Grenzen 
der FMbel zerstört 

Doch der gestrens'e I^eser verweist es mir vielleicht, daß 
ich mich in diesen PliüiitaaSien er^jfehe, anstatt korz hinzudeuten 
auf die ^reifbi^re Wirklichkeit, die Stellung der eddijichen 
Sigur5arkvi?^iir und der Ballade Sivard og Brynild zum Nibe- 
lungenepos 1. Hälfte; die .Stellung- der eddischen Atlilieder und 
der Ballade Giimilds h^vn zum Nibelung-enepos 2. Hfilfte: hier 
ist ja das Verhältnis von Lied zu Epos i^enau dasselbe wie in 
xmeerm halb fingierten Falle mit Swanhild. 

Die 'Lieder', die die Sammeltheone aus den Epen aus- 
sondert oder als Quellen der £pen voraussetzt, unterscheiden 
sich von den überlieferten Liedern zwiefa^jh: sie haben unselb- 
ständigen Inhalt, und sie haben die epische Breite des Stiles. 
Sie Vflren» falls sie jemals außerhalb des großen Epenverbandes 
existiert hatten, zutreffend als *episodiBche Epen' oder 'Teilepen' 
zn bezeiebnen. Anderseits die episodischen oder H ^aliJv'ww 
gedichteten lieder, die in unserer Überlieferung ansnahmswwse 
begegnen (oben S. Id. 18), konnten nieht als Stacke eines Epos 
verwendet werden, weil sie die liedhafte Knappheit der Dar* 
Stellung haben. Sie müßten, um in ein Epos einzutreten, den* 
selben Anschwellungsprozcß durchmachen, der auch das inhalt- 
lich selbständige, umfassende Lied zum Epo^s führt. 

Man kann sich nun aber die Fra^e vorleg^en : hat sich nicht 
an einzelnen Stellen, im besondem in der Heimat des Nibelun- 
gendichters, zwischen den Liedern und den Epen (im empirischen 
Sinne) eine Zwischenstufe entwickelt, Dichtungen von ungefKlhr 
der Art, wie die Sammeltheorie sie voraossetzt? Ob man sie 
nun 'Lieder" oder 'Rhapsodien' oder 'episodische Epen, Teilepen' 
nennen will, auf den Namen kommt es nicht an. Es wflren 
Dichtungen, die die obere Grenze der alten Lieder z. T. gar 
nicht odw nur wenig, z. T. beträchtlicher flbersehritten (Lach- 
manns Lieder ohne die Fortselasungen bewegen sich zwischen 
37 und 126 Sti'ophen, das zwanzigste ausgenommen), die aber 
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den altherkömmlichen kimppcn Liedstil mehr oder weniger ent- 
schieden mit der Breite des Buchepos vertauscht hfttten. 

Gewiß müßte man es als denkbar einräumen, daß in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ein * volksmäßig-ritterlicher* 
Heldenstil entstand, der unter dem Einfloß der spielmännischen 
Epm (Rother) und des Ritterronans mehr in ^ Breite giag 
und dabei Mtk beim freimflndlioben, vieUeieht auch sangbaren 
Hetdeidiede verbHeb. Man hätte also eben Sagenstoif statt wie 
bisher in 80--80 Btropheni nnnmebr im doppelten oder dreifachen 
Umfange, mit blOhenderm, modernerem Stile, gestaltet. Solehe 
Heldenlieder besitzen wir ja nun nicht: ein Bedenken, das der 
eine höher, der andere geringer anschlagen wird. Der Haupt- 
einwand aber ist der: die eben anL^edeutete Entwicklung hätte 
noch keinen Scliritt n;ißh dem episodischen, unselbständigen Liede 
hin getan. Man stelle sich dies klar vor Augen. Die zwei 
Liedinhalte, die im Nibeluim'^ciiepos (mthalten sind, die Brünhild- 
sage und die ßurgundensa^e, hätte jener reichere ritterliche 
Liedstil zu immer größeren Gesängen geformt: nicht mehr 50 
oder 80 Strophen, sondern 150, dann 300 u. s. w., — man kann 
sieh die Scala fort((esotzt denken bia zu den 1200 Strophen, dem 
Mafle der beidMi Liedinhalte in nnserm Epos. Allein» das ist 
Ansf^ellung, nieht Snmmieningr! Der entsoheidende, fttr die 
Sammeltheoiie weeentliehe Schritt ISge in dieeer Entwieklmig 
noch nicht besehloesen, der Sehritt nAmlieh, daß einmal ein Dichter 
sagte: ich behandle jetzt nicht mehr die ganze Gesehiehte von 
Sigfiid, E[rienihild nnd Brflnhild, sondern ich greife die Werbangs- 
fahrt herans und schließe mit firflnhildens Bezwingung. Das 
gibt iimne; noch ein Lied von dem Umfange, wie die Hörer es 
haben wollen. Die Fortsetzung der Geschichte, die mag ein 
anderer gelegentlich liefern. Die Hörei kennen ja alle die ganze 
Sage und werden sich daher auch an einem Ausschnitte erfreuen 
können.' Dieser N'organg, der von der Sammeltheorie bezw. der 
Liedercyklentheorie als selbstverständliche Voraussetzung mit 
q^elender Leichtigkeit angenommen wird, dürfte manchem als 
nnflberwindliche Schwierigkeit erscheinen: nicht aus Gründen 
allgemeiner Psychologie, sondern weil ein immerhin reiches Mate- 
rial an fiberlieferter IHchtong keinen Anhalt dafür bietet 

In einigen Schriften Aber das Nibelongenepoe spielt der 
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Gedanke eme Rolle: Einzelne DicliLcr haben uüifänf,Miclie Dicht- 
werke auiägearbeitet, ganze Ketten von 'Liedern' im Lachmanni- 
schen Sinne, doch ohne eine genauere Einheit anzustreben; die 
Dichtung zertiei iu 'Rhapsodien' oder liedartige Stücke', die auf 
abyesoniierten Vortrag berechnet waren und am Anfang und 
Schluß eine gewisse Abrundung besaßen. Bisweilen denkt man 
sich eine solche Eh&pflodieagruppe als *Bach' aafgesseii^et Das 
Werk des eigentlichen Epenverfassere wäre es dann gewesen, 
innerhalb des 'Buches' die Klüfte zwischeD den einzelnen 'Rhap- 
sodien' za tilgen und femer mehrere 'Bacher^ an emander zu 
fOgen. 

Diese Abart der Sammeltheorie rechnet wohl reichlieh mit 
nur Yermnteten, nirgends nachgewiesenen Vorgängen, und ich 
weiß nicht, oh sie den bedentsamen Übergang vom liede zum 
Epos nicht eher verschleiert als aufklftrt. Die *Bflcher' wären 

zumeist episodische Epen; z. B. ein 'Buch' hätte die Brünhild- 
sage bis zur zweiten Bezwingung der Heldin, NN. Str. i>2'J. uai- 
faßt. Die 'Rhapsodien' oder 'liedartigen Stücke' aber wären 
nichts weiter als Vortrags- oder Leseabschnitte ^ die ein Dichter 
in seinem eigenen Werke angebracht hätte ; eine stilistische Ein- 
richtung, die auch in Balladen (s. o.), in Rittorromanen und Epen 
aller Al t begegnet und mit dem Verhältnisse von Lied zu Epos 
nur in sehi' loser Bertthrong steht: die Eingangswendungen 
kann man da und dort einem liedeingange naidigebildet haben. 

Eine mehr für sich stehende Auffassung spridit Panzer in 
den folgenden Sätzen aus (Das altd. Volksepos, Halle 1903, 
S. 34) : *Wie diese älteren Lieder [die Vorhigen der mhd. Epen] 
im emzelnen ansgesehtti haben, TerroOgen wir nicht zu sagen. 
Aber so viel ist gewiß : wer sie sich etwa, weil sie in Strophen 
waren, als Balladen mit rascher, sprunghafter, bloß andeutender 
Darstellung, etwa Lachmanns romantischem Ideale entsprechend, 
vorstellen wollte, befindet sich im Irrtum, Unscie Epen haben 
die Grundlinien ihres Stils sicher aus ihren VorhiL-'en übernommen. 
Seine Haupteigonschaft der variierenden Breite hat aber nui' im 
rhapsodischen Epos, nie in einer Ballade Raum. Also auch 
äußerlich schon müssen jene älteren *Lieder' als Epen von nicht 
zu geringem Umfange gedacht werden'. 

Den von Lachmann aufgehobenen Liedern kann man nicht 
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wohl *rasclie, sprunghafte, bloß andeutende Darstellung' nach 
Art der Balladen zuerkennen ; sie besitzen schon einen ansehnlich 
breiten Epenstil. Man nehme bloß die Zahlen: 77 Strophen far 
den Sacbsenkrieg, 91 für Etzels Werbung, 63 für die Iring^ 
episode iL 8. f. 1 niit diesen YenKahlen wttrde eine Ballade schon 
-den ganzen Inhalt der Nibelnngen zwingen. Aber die "nnediten' 
Strophen haben MHeh diese Breite dann noch gesteigert. Panzer 
rechnet die *aneehten' Strophen mit und fordert flDr die *illteni 
Lieder^ eine noch breitere DarsteUungsart als Lachmann, sodafl 
in der Tat, wie er riehtig bemerkt, von Epen, nioht von Liedern 
zu sprechen wäre. Den Übergang vom knrzen, gedrungenen 
Lie(ie zum ausführlichen Epos scheint Panzer also uiclit in die 
zweite Hälfte des 12. .Jahrhunderts zu setzen; er betrachtet wohl 
die beiden Arten als gleichlaufend seit vorgeschichtlicher Zeit 
(er spricht von einem 'germanischen Epos* S. 7). Ob Panzers 
'rhapsodisches Epos' — das so erwähnt wird, als sei es eine 
bekannte, nachge^^iescne Größe — Ausschnitte aus den Sagen 
oder ganze Fabeln enthielt, erfahren wir nicht. Man wüßte 
gerne, ob Panzer zwischen unsem Nibelnngen und ihren Quellen, 
den 'rhapsodischen BpenT, eine gnmdsatzliehe VerBchiedenheit 
annimmt und welche. 

Eine Frage für tich, die das allgemeine genetiBohe Verhältnis 
zwischen Lded nnd Epos nicht berOhrt, ist diese: wurde nnser 

Nibelnngenepos unmittelbar ans Liedern angeschwellt, oder ging 
ihm schon ein älteres Epos vorauf? Trifft das zweite zu, so 
hätte man die Stiluietamoi phose von den kurzen Liedern zu 
unserer großen ritterlichen Epopöe nicht in 4inem Zuge durch- 
laufen ; CS hätte eine Zwischenstation gegeben, vermutlich ein mehr 
spiel mannhaftes Epos, das mit dramiitiscluni l^^^isoden und nament- 
lich mit Zustandsschilderungen spai-samer war als unsere Nibe- 
lungen, das jedoch seinen ganzen Maßen nach den entscheidenden 
Schritt aus der liedhaften Knappheit in die epische Breite voll- 
zogen hatte. Ich bin der Meinung, daß für die Bnrgnndensage 
ein solches älteres Epos durch die Thidrekasaga erwiesen wird. 
Allein schon eap. 879 der Saga, die Tötung des EtzelsOhnchens» 
verglichen mit NN. 1849 (A), Anhang zum Heldenbuoh S. 10, 
zeigt unwiderleglich, daß die Saga aus mner Vorstufe unseres 
Epos geschöpft hat Den sehr ansfOhrlichen Bericht vom Bnr- 
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guiKienunterg^ng" Thidrekssaga c. 356 — 93 kann man aber mir 
aus einem Epos, unmöglich aus Liedern herleiten, sobaid man 
den episodischen Liedern der Sammeltheorie den Glauben versagt. 
Einzelne Zutaten ans niederdeutscher Sage möchte ich damit 
nicht leugnen. Die Haopiqa^le aber war eine Dichtung der 
DoBMilaade, vielleicht ein paar Jahrzefante ftMer ate die Yom 
Geeohiek begOnstigtore Naehfolgerin. Aneli Paul, Die Thidrakt- 
aaga und das Nibelongenlied 8. 882, bllt ein soiteliea "Ep» tOr 
*mOgüch und sogar wabrscheinlieh', aber die Ttaidrebsaaga aoU 
um jeden Preis aus 'nnserm Nibelungenlied' stammeD (deh bes. 
a 886). 

Ob dasselbe oder ein anderes Epos auch die Brünhüdsage 
behandelt hatte, wird dmch die Thidrckssaga nicht entschieden. 

Falls es ein lateinisches Nibeiungenepos des 10. Jahrhunderts 
gab — was doch iniin* t luii eine ernst zu nehmende Frage bleibt — , 
dann hätte hier wie beua Waltharius die Anschwellung der 
Lieder schon in viel früherer Zeit, aber außerhalb der dcntscb- 
sprachiircn Dichtkunst stattgefunden, und man sähe sich weiter- 
hin der Möglichkeit gegenüber, daß jener mhd. Verfasser der 
ftltem Nibelunge not seinen epenhaften Aufbau nicht neu zu 
schaffen brauchte. Dann hätten wir drei Staffeln über das Lied 
hinans: das lateinische, das 8|»ielmfljiniB0he and das ritterliehe 
Epos. Doch wird man hier kanm je zu froehtbaren SehlUssen 
vordringeo, and im folgenden verzichte ich daranf, die lateinisohe 
Unbekannte in die Rechnung hereinzoziehn. 



4. Das Wachstum des Stoffes. 

Wenn man unsere Heldenepen durch Aufschwellung, nicht 
durch Sunuuierung entstanden denkt, dann steilen sich manche 
Probleme anders dar. Z. B. die Frage : woher stammt die große 
Stofffülle in einem E^os wie den Nibelungen? 

Henning hat in seinen Nibelnngeastadien S. 11 ff. den 
Niedergang der deatsohen Heldendichtang in der spatahd. Zeit 
beq^HNdien and dann zu dem emeaten Anfischwong un 11. 12. 
Jahrhnndert bemerkt : ' ... an allen Enden maßten nene Anlltnge 
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gemacht werden. Ana der Vergleichung des späteren Bestandes 
mit jenen altgermanischen Fassungren [in der Edda] ersehen wir, 
daß mit geringen Ausnahmen jede ausführlichere L herliefet uag 
der Vergessenheit anheimLrefnHen war, sofern sie nicht durch 
einen ähnlich stflrktMi Inhalt wie Mord und Tod vor ihrem Unter- 
gange geschützt blieb. Die Sage ist inzwischen fast zum Skelett 
geworden, das von neaem sich mit Fleisch und Blut erfdllen 
mußte. Das Nibelungenlied erscheint beinahe als ein völlig 
neues Gedioht imierlialb der aligemeiiien Umrisse des alten 
Rahmens*. 

Allein, vergleichen wir etwa die eddische AtlalnriOa mit 
der Kihelunge not, so sehen wir ja, daß jed^ Seene des alten 
Liedes in dem deutschen Epos wiederkehrt; dazn anffaOende 

fast wörtliche (Übereinstimmungen im Einzelnen — : verschwunden 
sind nur die Auftritte, die in der oberdeutschen ÜSage von Grund 
aus umgeschmelzt wurden, im besondern Gudruns Rache an 
Atli ; dabei handelt es sich also nicht um ein bloßes Verg-esson. 
Ähnliches Huden wir beim Versrleichc der eddischen Si^'-urÖar- 
kvibur mit dpr ersten Hälfte der Nibelungen. Sieh Rdzardi 
Germ. 23. Ul L üb f., Verf. Germ. Ablh fii?- Paul S. 7<>. 85. 
Wenn man Über die schmerzlichen Lücken irn ei^sten Hauptteile 
des Epos geklagt hat (sieh z. H. John Da.s lateinische Nibelungen- 
lied, Wertheim 1899, S. 6. 27 ft.), so hatte man irrige Begriffe 
von dem ursprdnglichen Inhalte der Brünhildsage. Diese Sage 
wußte nichts vom Domröschen und von einer frühem Verlobung 
der Heldm; die Yorgeschiehte des Hortes tmd damit das Motiv 
des Flnches anf dem Golde gehörten in die BrOnhildfahel nicht 
herein, noch weniger die Chimäre von Sigirids Dienstbarkeit; 
Phantastisches, ObematOrliches enthielt der Stoff, aber nichts 
Gottermythisehes. Zu all diesen Sohlflssen berechtigen nns die 
Signrdsgedichte der Edda. Man darf nur nicht den Inhalt der 
Regins-, F&fhis- nnd SigrdrifomAl verlangen von etaer Dichtung, 
deren Thema die Brünhüdsaffe ist. und man wird an der ersten 
Hälfte dei- Nibelung-en eher ein Zuviel als ein Zuwenig beklagen. 
Kl Liüliildens Rolle und damit der beherrschende tragische Kampf 
hat schwer gelitten, aber durcli ümbie^ning und Abschwächung 
verschiedener Art, zum kleinsten Teile nur durch äußere 
Verluste. 
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Der alte Bestand der Sauren hat sich in der Tat erstannlieh 

^-^ut gehalten. Das Richtige an Hennings Worten werden wir 
so zu fassen haben: 'ausführlichere Überlieferungen' — iiacli 
den Maßstäben der mhd. Kpik — hat es in Deutschland vor 
dem 12. Jahrhundert nie gegeben. Diese Heldensagen waica 
von Hause aus, oder doch so weit unser Blick zurück reiclit. 
'fast ein Skelett*. Das entsprach den poetisclieu Fonnen, worin 
die Sagen ihr Dasein führten, den kurzen, atemlosen Liedern. 
Das Bild von den altgermanischen Heldenstoffen dürfen wir nicht 
nnbewnßt nach der Uias und nach den hochdeutschen Buchepen 
einrichten. Allerdings erscheint das Nibelungenepos 'beinahe 
als an TOUig neues Credicht innerhalb der allgemeinen Umrisse 
des alten Bahmens': aber nieht weil in den Jahrhunderten vor- 
her gar so Tiel verloren ging, sondern weil unter der Herraehaft 
der kurzen Lieder nie viel mehr vorhanden war, nur Mie all- 
gemeinen Umrisse des alten Rahmens/ 

Darin brachte der breite Epenstil des 12. 13. Jahrhunderts 
eine völlige Wandelung, so wie auf Island zur selben Zeit der 
Sa^'-astü eine neue Pflanzung schuf, wenn auch nicht vorzugs- 
weise auf dem Boden der Völsunge und Gjukaage. Eine Sage, 
die man seit Jahrhunderten mit 8 — lo Auftritten erzählt hatte 
und mit 5 — 8 benannten und redenden Personen, die dehnt sich 
nun zu einer scenenreiehen Welt ans mit einer ganzen iScbar 
von Gestalten ersten, zweiten und dritten Ranges. 

Soweit bei diesem Anschwellen motivschwache oder zu- 
ständliche Abschnitte in Frage kommen, wie der Sachsenkrieg, 
die erste Begegnung zwischen Sigfrid und Kriemhild, die Hochzeit 
Etzels» oder Figuren wie der Truchseß Ortwin und der KfU&en- 
meister Rumolt: soweit darf man gewiß ohne Zaudern fireie 
Erfindung für den Bedarf des Buchepos annehmen. In den 
Uedem bestand fttr derartiges weder Baum noch Bedflrfhis. 
Auch eine so bewegte und farbenreiche Schilderung wie die 
Jagd kann nur die NeuschOpfung eines Epikers sein, oder unter 
Umständen zweier Epiker, eines ältem und eines jüngem. Aber 
wie haben wir zu denken von all den gehaltvollen Abschnitten 
in den letzten zwei Fünfteln der Dichtung, von diesen unver- 
gleichlichen Scenen mit Hagen nnd \ olker, mit Dancwart und 
Bioedel, mit Inng, dem Saalbraod, mit Rüedeger und Dietrich? 
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Entkleiden wir sie des episch schweren Faltenwurfs, so bleibt 
doch eine Menge von dramatischen Keniniotiven übri^, die den 
I^iiidmck des Sag-enmÄß^en machen. Man sieht das klar, wenn 
man die Geschichte in schmuckloser Prosaskizze nacherzählt. 

Für 4x11 Lied Tom Burgundenontergang wftre dies ein viel 
zn großer Reichtum. Und ans der Aufreihung von sieben 
liedem dflrfen wir die FiUIe nicht mehr eiriklftren. Freie SchOpfnng 
des Ependichters haben neuere Forscher auch ffir diese Teiie 
in weitem Umfange vermutet, sieh z. B. Kettner aaO. S. 181 ff., 
Paul aaO. S. 882^). Es liegt ja nahe, die der Thidrekssaga 
fehlenden oder ihr widersprechenden Auftritte als selbstftndige 
Zudichtung: des letzten Epikers zu fassen. Dazu gehören solche 
Meisterscenen wie das 'wie er niht f,^en ir üf stuont', die Nacht- 
wache Volkers und Ha^^cns, Daukwarts Aristie und Dietrichs 
Abzug aus dem Saale. Wenn öin Dichter diese vier Stücke 
und noch ein paar weitere frei aus seinem Innern geholt hat, 
dann überragte er an Gestaltungskraft bergartii,-- seine gefeierten 
Zeitgenossen, und sokhen anonyme Übermenschen wird nicht 

Wenn Paul sagt: 'Die limeiüziöhung von Dietnch und seinen 
Mannen, KUdeger, Jring, die hervorragende Rolle, die Volker zugeteilt ist, 
alles dies war erst bei breiterer epischer Ausgestaltung mögUch', so schidkt 
er flberB Ziel hiaans. Dietrich und mnie Maaaen all Figaren der Baiiganden- 
sage werden onmittellMur hewiaeen dareh das dritte Gndraelied der Edda, and 
dieses dürfte doch eia gaazes Bode Slter sein als die von Paul ins Auge 
gefeite Zeit, die letetea Jahnehnte ded 12. Jahrhunderts (die ttblicbe, frei- 
lieh unsichere Datiemng; ist: um 1020). Mir scheint, alles spricht dafür, dafi 
Dietncli gleich schon damals hereinicam, als man Etzels Bild im Sinne der 
bairisch-ostgotischen Sagendichtung umgestaltete, d, h. im 8. Jahrhundert. 
Sobald Etzel die Augrmferrolle verlor, iag es sehr nahe, sich nach einem 
aadeiB HavpttMUea wiaialiB, der die Beiwingnng der (oder des) letatea 
Berguadan iberaehme, «ad für die Diditarf deaen Diotrichs dreÜlig haaDiadiB 
Jalue bekannt waren, bot aich der Bemer ganx Ton adbst dar. Dietrich 
bekam somit von Anfang an eine constructive Rolle in der neuen Sage. Daa 
Achilleus-PatroklosQiotiv aber, daß t>ietrich erst vorgeht, nachdem sein treuer 
Freund erlegen ist, nn-l damit die gan7e Rolle Rüpdpn^ers: dies gehört nach 
seinem seelischen Gehalte einer viel jüngeren Zeit an, wohl dem 12. Jahr- 
hundert. Ich verstehe nicht, wie man annehmen mochte, Rüedeger sei in der 
Borgundensage alter als Dietrich. In der Steile des Metellus von Tegernsee 
(nm 1100) kann man daa oarmen criebre mit Rttedeger nnd DIetrieh aaf ein 
I4ed nm Bnignndennnteigang besiehn (ao a. B. Dttmmler Piligiim Ton 
Panan S. 91). 
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bloß der Bomantiker, der an das diGlitende Volk gkabt, ^en 
leisen Zweifel entgegeobriiigen. Die Sdilflsse ans dem Schweigen 
der Thidrekasaira sind denn aoeh gefahrvoll; das lehrt sehlagend 
die berQhmte Tratxrede des letzten Burganden: der Saga fehlt 
sie, und nor ans dem einen Etzelliede der Edda erfahren wir 
zufällig, daß wir hier nicht Zugabe des letzten Nibelungenepikers 
sondern ailerältestes Sagengut vor uns haben. Übrigens muß 
man auch damit rechnen, daß das ältere Epos, die Quelle der 
Thidrelissaga, von dem letzten Epiker nicht bloß aus eigener 
Phantasie, sondern auch aus Liedern ergänzt werden konnte. 

Mag mm immerhin der fielen Erfindimg der nibelungischen 
Ependißhter das eine mi andere auch von den dramatischen 
KemmotiTen zafiülen, man wud daneben doch amsh diesen Faktor 
in Rechnung zn stellen haben. Die Bm^mdensage, obwohl (m 
Liedstofi, konnte in Österreich in emer ganzen Anzahl von 
Liedern yerbreitet sein: gleiohlanfenden Liedern, die den selben 
GrandriS hatten, ihn aber mit veischiedenen Anftritten nnd 
Nebenfiguren fBllten. AtlakvitSa nnd Atlam&l führen nns diese 
Erscheinung als Wirklichkeit vor Augen. So wie der isländische 
Prosaist in der Vglsungasaga diese beiden Lieder gleichsam über- 
einander legte und aus jedem das ihm eigene entnahm, so können 
auch die oberdeutschen Epiker in dem einen Liede den Iring-, 
in dem andern den Rüedeger gefunden haben; in dem einen 
mochte der Saalbrand, in einem zweiten Dietrichs Rolle nach- 
drücklicher herausgearbeitet sein. Die Ependichter verfügten 
Aber eine Vielheit von Quellen, nur nicht im 8inne der Sanunel« 
theorie. Sie reihten keine Lieder, aaoh keine Liedinhalte anein- 
ander; aber sie trogen aas mehreren Uedem zusammen. Die 
ganze Ansgestaltong der Soenen, die Oberratzmig ans dem Lied- 
stile in den E^penstil, war natOriich das Werk der I^enverftsser. 
Aber ein Auftritt, der in der epischen Breite 45 Strophen mißt, 
z. B. *wie er niht gdn ir ftf stnont', konnte im liede mit 4 oder 
5 Stroplien schon seine dramatischen HaiqptmotiTe besitzen. 

Die Heldensagen — so wird man sich die Sache ungefähr 
vorstellen dürfen — haben in Deutschland vom fünften bis 
zum zwölften Jahrhundert zwar sehr bedeutende Umgestaltungen 
erfaliren; aber ein sonderlich reicher Zuwachs wurde auch den 
Sagen, die gut in der Erinnerung hafteten, nicht zu teiL Sie 
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blieben kurze Idedinhalte, mit einem bescheidenen Bestände an 

Scenen und Personen. Dies hinderte nicht, daß die Lieder der 
selben Sage in Einzelheiten ein gewisses Sondereigentum erwarben. 
Die Möglichkeit war vorhanden, durch Zusammentragung dieser 
Sonderzüge ein reicher gegliedertes Bild der Sage zu schaffen. 
Dies hat die oberdeutsche Ependiclituni: des 12. 13. Jahr- 
hunderts getan. Sie hat außerdem durch subjektive Neiischöpfnng, 
von den andern Erzähigattungen mehr oder minder befruchtet, 
difi Zahl der dramatischen Auftritte und bedeataamen Gestalton 
vermehrt, die alte Sage in ihrem eigenen Greisto weiter ansge- 
dißhtot. Sie hat drittens, nnd das ist das wichtigste, die Dar- 
stellfingsart toq Grand aus nrngewaadelt, nftmUish die liedhafte 
Gedrangenhdt der bisher ahUehen Sagen^ege za erz&hleriacfaer 
Breite nach dem Vorgänge geistUdier und hl^seher ^ik hin- 
Qhergeftthrt 

Durch diese drei Neuerungen entstanden die Heldenepen, 
neben deren Reichtum die alten Sagen, die einstigen und stets 
noch wüiterdauemdea Lieder wie Si^eiette, wie rahmeuhaite 
Umrisse wirken. 

Bei dem lateinischen Waltharius haben vielleicht nur die 
zwei letzten der hier erw&hnten drei Faktoren gespielt: eine 
glackliche, phantasievolle Erfindung neuer dramatischer Glieder, 
und die Einkleidung des Ganzen in die malende^ verweilende 
Bnsahlerberedsamkeit Wenn KCgel I^. I 2, 886 sagt: 'epische 
Breite ist nicht die Sache dieses KOnstlen. Er zieht den Stoff 
80 straff als möglich zusammen', so legt er die Mafistabe des 
Homer oder vielleicht des Beowolf an, nicht die des germanischen 
Liederstiles. Wh. Meyer erwidert mit Recht: 'epische Breite 
ist die Haiq^tsache bei diesem Dichter^ (Zs. f. d. A. 48, 114). 
Die Anreger und Helfer aber waren hier Virgil und Pruden- 
tius. Ständen wir vor der Wahl, im Waltharius entweder die 
einfache Umsetzung eines deutschen Dichtwerks in lateinische 
Hexameter zu sehn oder ihm nur einen kurzen kunstlosen Prosa- 
bericht als Sa^^enquelle zuzuschreiben, dann müßten wir uns nach 
den Forsclmngen von Wh. Meyer und Strecker für das zweite 
entscheiden. Aber es gibt noch eine dritte Möglichkeit, und die 
ist doch wohl die wahrscheinlichste. Ekkehard kannte die Sage 
in kräftiger, das ist soviel wie dichterischer Überliefemng. 

8» 
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Er kannte ein ungeschriebenes Lied von ungefähr 160 Lan^*- 
zflileii: Ubiger wird ein Waltherlied bei der Eünfachheit der Fabel 
kftnm gewesen sein. liedhafter DareteUoog entsprich es, daß 
naeh wemgen elnfillireiiden Zeilen sehon die Flndit im Gange 
war, und daß sieh erst bei des Wedhselreden zwiicbea den 
Gegnern der Vortrag mehr Zeit gOnnte. Hatte die Liedqnelle 
den vermnteten ümfang, dann hat der M5neh nahezu verzelm- 
facht, und dabei blieb genug Raum ftlr klassizistisebe NeaUMoDgr, 
für 'rücksichtslos willkürliche' Behandlung des Stoffes (Strecker 
Zs. f. d. A. 42, 350) und für "die Persönlichkeit eines wahren 
Diclitcrs' (Wh. Meyer ebd. 43, 146). Daß mehrere gleichlaufende, 
in Einzelheiten abweichende Waltherlieder in St. Gallen bekannt 
waren und von Ekkehai'd ausjraschOpft wurden, wird mnu nicht 
annehmen müssen. Selbstverständlich brauchen nicht alle 'echten* 
Züg-e germanischer Sitte aus dem Waltherliede zu stammen: 
Ekkehard kannte doch deatsehee Leben und gewift aoeh dentsohe 
Diehtong andern Inhalts. 

Sehn wir heim Beownlf ab von den maasenhalten An»* 
blicken auf fremde Sagen, so ist dieses Epos so arm an dramar 
tisfliien, sagenmafiigen Kenmu^ren; naeih Abzog dar ornamen- 
talen Linien bleiben so wenig konstrakÜTe fibrig, daß zwei korze 
Lieder — Grendelkftmpfe, Dradienkampf als Quellen der 
beiden Hauptteile ausreichen dflrften. Das Kombinieren gleich- 
laufender Lieder braucht man hier üicht anzurufen. Die epische 
Aufschweilung hat den notwendigen Sagengrundriß nur um sehr 
wenig^e gehaltvolle Auftritte und bedeutsame Gestalten bereichert, 
da« l.itr z. g. T. an der abenteuerhaften Art dieser Fabeln. 
Die All fschwel lauer hat ihr Ziel in der Hauptsache erreicht durch 
malerische Hcliildcrungen, durch Zeichnung des ruhenden Hof- 
lebeos und durch beschauliche Reden. 

Mit ten Brinks geistvoller Hyx>othese iron der Ineinander- 
arbeitong zweier gleiehlanfender E^texte bertthrt sich das hier 
Gesagte gar nioht. Ten Brinks ganze Beowolfgenese spieU; äßh 
im Grande auf dem Felde der EpopOe ab : der Eoden des IMes 
ist sehen da verlassen, wo ten Brink einsetzt Was ten Brink 
Tieder' nennt» wftren de facto Epen, teils stofflich abgienindete« 
teils episodianhe; d. h. sie bfttten schon den hOohst oharakteri- 
stischen, ganz und gar unliedhaften altenglischen EpenstiL Den 
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Unterschied zwisehen Lied und Epos hat ten Brink in der 
Gesch. d. e. Litt.* 1, 19 ff. erörtert, auch die ausführlichere 
epische Darstellung als Neuerung der Engländer betont. Aber 
der folgenreiche Gegensatz der beiden Gatongen tritt in seiner 
Batstehungsgesehiehte des Beowoif fast gar nicht hervor ; es wird 
,:a»di niiigends z. B. die Fra^ aufgeworim, ob der Finuaboiy- 
kmpf einem £pos oder einem Liede angehörte. Die anege- 
aeißhneten Betraobtoagw über das Leben der volkst&mlklien 
BraMiHrorort, Aber die fließende Grenze sswiaolien dem Schaffendeii, 
dem Dichteft nad dem Wiedeigebeaden, dem SBoger (Beowoif 
S. m ff., Geseb. d. e. Litt. ' 1, 488 f.), tareffen yon Beehto 
wegen anf das Lied zn, die filtere, niedrigere und aUgemeinwe 
EiDtwieldangastiife: Epen yon der Art, wie ten Brinl^ fäe fort- 
während im Auge hat, stehn unter andern Fortpflanzungs- 
bediuguugen. 



5« Die englische Qeste von Robin Hood und die dänisctieo 

Folkeviser von Marsli Stig« 

Die hier genannten XMohtongen hat man als BoiBpicto der 
epischen Liedertheorie bezeiehnet Wir haben sie in dem ÜbeiT' 
Miel: in Absehn. 2 «ngaogen and versneiien jetzt mOgliohst 
Idar and bestimmt zn teniilieren, wieweit sie ein GegeaslMc 
bieten m jener Theorie, wieweit man sie ans andern Gericfats- 
punkten zn erklären hat. Eine allgemeine Würdigung der 
G^ehte liegt unserm Plane fern. 

Die Gest of Robin Hood, um 1500 gedruckt, in Childs 
Sammlung Nr. 117, erscheint mit ihren 456 Strophen (zn zwei 
Lanjsrzeilen) ak eine Art Epos neben den vielen andern Ivobia 
Hoodgedichten, die über einige 40 Stro^ilien sehr selten liinaus- 
gBhen. Die Gest ist in acht Yortragsabschnitto (Fittes) ge- 
gliedert, die aber nicht ebenso vielen Fabeln entsprechen. Mit 
Child (5, 49 f.) und Brandl (Pauls Grundr. 2, 842 f.) ist zunächst 
als sicher zu betrachten, daß Fitte 1. IL IV zusammen eine 
einheitliche und abgerondete Fabel bilden (A): *Bobin leiht 
emem Bitter das Lösegeld ffir sem verpfändetes Land, die Jung* 
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frau Maria soll Bürgin sein; ein Jahr später nimmt er dem 
Seckelmeister der Liebfrauen abtei die doppelte Summe ab nnd 
erklärt dem zur Zahlung kommenden Kitter, seine Bürgin habe 
die Schuld schon beglichen*. 

Der Inhalt der fünf übrigen Fittes bildet seinerseits eine 
loser verbundene Masse. *Kobin Hoods Fehde mit dem Sberiff, 
das Eingreifen des Königs, Robins Hofdienst nnd Rückkehr in 
seine Jagdgründe' wäre die allgemeine Überschrift. Wfthrand 
FHeke (Archiv f. nenere Spm. 69» 241 ff.) hier eine ganze Anzahl 
von Balladenstoffen untenoheiden wollte, nehmen Qild wie 
Brandl, ich glanhe mit Beeht, nnr zwei Fabeln an; diese 
hegrenzen ne versehiedoi: Gbild faßt m. V. VI nnd VIL Till, 
Brandl V. VI nnd m. YII. YIH als die zwei Einheiten. 

In beiden Fällen hat die eine Fabel (B) zum Thema: 
Robins Konflikt mit dem Sheriff und seine Freundschaft mit dem 
Ritter Sir Richard at the Leo. Eine vorwiegend ernste, heroische 
Geschichte, die in der Köpfung des Friedensrichters nnd der 
Befreiung: des Ritters jripfelt. Die andere Fabel (C) hat zum 
Mittelpunkte die öteiiung des Helden zum König, der kam, ihn 
zu bestrafen, und ihn begnadigt und an seinen Hof zieht. Ein 
ausgesprochen heiterer Stoff, der nach ein paar lustspielhaften 
Seeoen das hTisch gefühlvolle Wiedersehn Bobine mit seinem 
geliebten Walde bringt. 

In beiden Fallen mnß man annehmen, daß B nnd C ein- 
ander angepaßt wurden. Die Strophen 321 — 27 nnterbrechen 
den Gang von B, indem m das Eingreifen des KOnigs, also 
das Hauptmotiv von C, vorbereiten. Diese Strophen sind ent- 
weder Zudiehtung, oder sie haben mit etwas anderm Worüante 
schon in C, vor Str. 364, gestanden nnd sind verpflanzt worden. 
Str. 354 bildet jedenfalls weder einen Anfang von C noch einen 
Anschluß au FiUe Iii (Str. 204). Ferner hat B seinen selb- 
ständigen Schluß veiloren: die vorliegende Schlußstrophe von 
VI, Str. 353, schlägt schon die Brücke nach C. 

Eine weitergehende Verknüpfung der beiden Geschichten 
wnrde dadui-ch erstrebt, daß man den Ritter von B auch ein 
paar mal in C in Erinnerung brachte (Str. 354—56. 360—64. 
410. 431 f. nnd evt 144. 152): er hatte in C offenbar keine 
Rolle, und grade dies beweist die einstige Selbständigkeit von B 
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nnd C. Das versöhnliche Auftreten des Königs in C mub zwar 
nach den gewalttäti<ren Vorstufcü dar B-Geschichte verwundern j 
aber für weniger strenge Ansprüche ergab immerhin die eine 
Fabel eine annehmbare Fortführung der andern: nach dem Falle 
des Richters tritt der Herrscher selber auf den Plan, und üim 
gelingt es, den Wildererkönig handzahm zu machen. 

Die Perm des Ritters diente nnn aber auch zur Ver- 
Imttpfim^ TOD BC nüt A. In A spielte ein ungenaimter Bitter, 
dem Bolnn ans der Geldnot hilft. In B spielte der Ritter Sir 
Bjobard at the Lee, der den Helden vor dem Sheriff rettet und 
dafUSr seinersrits tqh Robin befireit wird. Die Rollen dieser 
beiden ließen sieh leieht aof öine Person vereinigen. Aber es 
geschah in unserer Geste so sorglos, daß die ehemalige Zweiheit 
der Ritter noch klar zu erkennen ist (Fricke S. 259). Gleich- 
wohl stellt der Knight diis engere Band her zwischen A und BC: 
ohne ihn hätten die beiden Stoffteile nicht mehr mit einander zu 
schaffen als mit irgend einem andern Robin Hoodabcnteuer. 

Endlich wurde unsrer Geste ein Schlußstück von 6 Strophen 
(451—456) angehängt, ein flachüger Ausblick auf Robins Ende, 
der sidi anl eine wwtere Ballade grOndet Die Geste gewann 
so nach hinten eine halbwegs biographische Abmndnng, die im 
Emgange anf keine Weise angebahnt war. 

Es spricht nichts dagegen, daß diese ganze kompilierende 

Tätigkeit von eiriein Manne ausging. Sie wäre in Ivürzc so zu 
beschreiben (von den sechs Schlußstrophen sehn wir im fol- 
genden ab) : 

Ein Redaktor fügte drei Balladen aneinander, an einer 
Stelle ///einander. Es waren drei unabhängige Fabeln, denen 
die Person und das Milieu des Robin Hood gemeinsam waren. 
Der Redaktor hat durch eine RoUenverschmelzung, durch Zo- 



0 Daß sich Fitte m, also der Anfang von B oder C, mitten in A 
hineindränget, anstatt ruhig auf den Schiaß von A zu folgen, wirkt dermaßen 
störend und launenhaft, daß man an ein bloß' s Rchi eiher- oder Druckerversehen 
denken möchte. Aber die Torlteo^enden Emgangsstropheii von IV und V 
(Str. 205 und 281) setzen jene Einklemmung: von III voraus. An Str. 143 
a«falSsse 206 gut an, aber nicht 205 j Str. 204 lande m 2ö2, mchi 2ol, eine 
puMnde FortsetKong. — Aneh wenn IH n der Fabel 0 gehtfxte, lUt aieli 
eeine Stellnng vor V. VI leehtfertigen, sieh Brandl aaO. S. 843, 
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dichten, Yeryflaazea und Auslassen einigrer StropliQQ emen mäßige 
festen Zusammenhiuig hergostollt Dooh kt «s weit mehr als 
«lue Uafie LMdersammlaug, in die maa .«eitoie BobudbaUaden 
Jiftoh Beliebeo binein steeken kOimta. IMnn WidaspiUehe, 
im Schaapbitz, in den Namen, a«eh in da* aaeMadien BegrUndmig, 
blieben stebn. Aneb die Spracbe (der Beim) wncde nieiht ein- 
beitlich omgegoeaen. 

Diese letzton UnutiUide sprechen dafita*, daß die drei 
Balladen nieht eigentlich umgedichtet wHrden, sondern so weit 
es anging- ihreu Wortlaut behielten. Da A üuu 2iU Strophen 
mißt, B entweder 134 oder 73, C jenachdem 97 oder 158, so 
hätten alle drei Balladen — auch wenn wir die verknüpfenden 
Strophen ahziehii — das gewöhnliche Maß schon bedeutend 
überscliritten ; panz besonders die erste, die denn auch in ihrem 
Erzähitone von der durchschnittlichen Knappheit merklich ab- 
stiebt Von dieser Seite betrachtet, wQrde man lieber dem 
Kempilator zugleich eine verbreiternde Umdichtang ettner Quellen 
zoscbreiben; er hatte den Ehrgeiz gehabt, nicht nur exteDsiv, aneh 
inteoslT etwas StatÜieberes, E^nhafteres hiozostellen. 

Zn den Voranssetznngen der Sammeltbeozie stimmt somit 
der allgemeine Vorgang: Lieder g^eieben Stropbenmaßes wurden 
zn dner nmfibiglichen Yerserzablnog aneinander gereiht^ unter 
Zndiehtung Ton Gelenkstrophen. Ob man das nene Ganse als 
•Epos' gelten lassen will, möge auf sich beruhen: för den 
Gesang war die Geste wahrscheinlich nicht bestimmt, vielleicht 
von Anfang an für die Schrift oder den Druck; der Stil ist 
in manchen Teilen rein balladenhaft, in andern etwas breiter; 
nur-schmückende Nebenhguren oder episodische Seitenscenen 
besitzt er kaum, darin ist er entschieden iiedmaßig. 

Von der Sammeltheorie unterscheidet sich der Hergang 
vor allen Dingen darin: die vorgefundenen Lieder waren nicht 
episodisch, sondern entbieten selbständige Fabeln. Infolgedessen 
wurde dureb die Verbindung der drei Lieder ein ganz neuer 
GesamtverUuf geschaffen, der den Diobtom und Httrem der 
drei Balbiden noeh nieht vorgesebwebt baAte; vgl das oben 
S. 6 unter 4) Gesagte. Damit hängt weiter zusammen, daß der 
letzte Dichter bezw. Redaktor zwei Hauptpersonen seiner Quellen, 
den Ritter in A und den iütter m ß, zu einer Gestalt ver- 
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schmelzte : ein Eingriff, der aüf dem Boden der Sammeltheorie 
äcliwerlicii, jedeufalb nur bui Nebüiiiiguren, in lietracbt kommen 
konnte. 

Ob im übrigen der Redaktor über den bloßen Sammler 
und Ordner nerinenswert hinausging, blieb unentüchiedcn ; des- 
halb auch das andere, ob man den "Wortlaut der T.ieder in der 
Hauptsache herausschälen kann oder nicht. Doch rühren diese 
Vngea nicht an den Kern der Sammeltbeorie. 

Bei der dämaehen Maisk Stigdiehtangr liogan die Dinge 
etwas anden, nnd die üntersadiQng bat von vonibereln eine 
breitere und festere Unterlage, weil nns bier das Ganze und 
die Teüe überliefert sbid. Li Damnarks gamle Fdlketriser Bd. 8 

Nr. 145 findet man unter A die 'Große Vise von Marsk 
Stig' mit 108 Stioplieü (zu zwei Langzcilen); dann unter 
CDE-FG— Hl— K vier kuize Lieder (11—19 Strophen, die 
Fragmente abgerechnet) ; B mit 37 Strophen ninunt eine Mittel- 
stellung zwischen A und C-K em. Neben diesen hsl. Texten 
des 16 .Tahrhuaderts haben Yedels Bearbeitungen LrO keinen 
queUenkritischen Wert. 

Grundtvig Dg F. 3,338 ff. (vgl. Danske Kaempeviser, 
Kpb. 1867, S. 76) dachte sich das YerbftltDis des Grollen Liedes 
m den vier kurzen in den HaaptUnien so: 

Am Anfang stand eine nmf aasende Dichtung^ nm ein Drittel 
linger als A. Sie war als Eänbeit gediebtet nnd als Gegenstand 
^mes Vortrags gedaebt Aber sie gfiederte sidi in fünf oder 
sechs (naob der späteren Ansicht acht) Gesinge, Vortraga- 
abaehnitle, die doreb znrao1^;reifende Wendungen eingeleitet 
worden nnd sieb mit begrenzter Selbstibidigkeit innerban> des 
Ganzen abzeichneten. An diese uns verlorene Grundform setzte 
dann eine zwiefache Ekitwickiung an. Einerseits ebnete man 
die Gelenke, die Vortragseinschnitte der Dichtung und stellte 
ein Lied von glattem, ununterbrochenem Flusse her; dies ist A. 
Anderseits hob man die Yortrai^'^abschnitto aus ihrem Verbände 
heraus und suchte sie zu grOi^rer Selbständigkeit aufa&ui unden; 
dies fahrte zu den kurzen Liedern B-K. 

Wir brauchen nicht nmstftndlich zu zeigen, daß diese ver- 
mutete Urgestalt nnd die weitere doppelte Ausfonnung m 
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T/^hm^na I^ntheorie den denkbar yollkoaunenfiten G^egvor 
satz bilden, "^e Gnmdtvig S. 840 die Ihnliehkeit betonen, 
die mhd. Epen heranziehen konnte, Terateht man nidit leioiit. 
Ob a^ne übrigen Parallelen zutreffen, nntersaohen wir nidit: 
das Verhältnis von Lied za Epos kommt gar nieht hi Frage, 
da wo ein Dichter ein Ganzes mit Vortragsgelenken schafft. 

Daß der Marsk Stigkreis auf anderm Wege entstanden ist, 
haben spätere dänische Forscher gezeigt, und in dieser Auf- 
fassung hat er wenigstens eine gewisse entfernte Vergleich- 
barkeit mit unsrer Sammeltheorie. Die Erkenntnisse Ton 
JOrgenaen, Bidrag til Nordens historie i middelalderen (Kph. 1871) 
S. 118 — 184, hat Martensen in wichtigen Pnnlcteii Überholt, 
Historisk Tidsskrüt 4. RsBkke 4, 128—158 (Eph. 1878*1874), 
nnd Olriks prächtige Zusammenfassang, Danske Folkeviaer 
1 Udvalg (Kph. 1899) S. 50—56, bringt ein paar weitere 
Ändenmgen hinzn. Gruppieren wir, auf diese Forschungen 
gestützt, die in unserer Präge mitsprechenden Umstftndet 

Die Sachlage im großen ist die, daß die kurzen Viser das 
ältere sind, die Lange Vise eine spätere ZusammeoarbeituDg. 
Im einzelnen war der Hergang dieser. 

Ganz knrz nach der Ermordnng des dftniachen Königs 
Erik Glipping im November 1286 entstand das Lied FG. Es 
ist noch gar kerne Marsk Sügvise : es erzählt, wie die vielen 
ungenannten Verschwörer den König meneheln, nnd schließt mit 

der Botschaft des Knappen an die Königin. Einer jener 
abrupten Licd.schlüsse, wie sie grade bei Vorwürfen aus der 
Tagesgeschichte erklärlich sind (s. o. S. 17). Das kurze Lied 
ist als (.beschlossenes Ganze zu betrachten (Jörgeosea S. 122, 
Martensen 8. 126). 

Im Sonmier nach der Mordtat geschah die Friedloslegung 
der TerdSchtigen» und durch, die nächsten Jahre hin ziehn dch 
ihre feindseligen Untemehmongen gegen die dänisdie Heimat 
Ans diesen schöpfte eine zweite Vise, K, ihren Gegenstand. 
Hier tritt nun Stig als prunus mter pares hervor. Das erhaltene 
kurze Fragment, anscheinend ein Liedanfang, schließt an das 
ältere Gedicht FG nicht an; seine Stoffbegrenzung im übrigen 
bleibt dunkel. 



Digilized by Google 



M&rsk Stig 



48 



Das dritte Lied, HI, hat Marsk Stig zum einzigen Helden 
erhoben. Aber es besingt ihn nicht als Königsmörder: die 
dunkle Tat liegt zurück, Stig muß sich jetzt vor dem Hoftage 
stellen, dort beschuldigt ihn der junge König und ächtet ihn; 
Stig erwidert mit einer Tratzrede und baut sich danach die 
nnerstürmbare Feste. Im Eingaagsauftritt erzählt Stig seinem 
Weibe die sohreekeadea Träume: sie gebn auf die bevor- 
stehende Friedk»legniig, und die Fran ist nichts weiter als die 
typische Balladenfigort die dem um Mitternacht enraehenden 
Heiden die Trinme althOrt (Martensen S. 140). Unser lied ist 
eine wohl abgenmdete Einheit nnd wOrde sieh inhaltlich weder 
iD FG noch an K anfügen. 

Diese drei Dichtungen stehn in lebendiger Anschauung der 
geschichtlichen Vorfälle. Ein viertes Lied, CDE, wahrscheinlich 
ein gut Teil jünger, führt einen völlig neuen, ungeschichtlichen 
Hauptgedanken ein, das Laeretiamotiv : Stig hat an dem König 
die Verführung seiner Frau zu rächen. Aus der weiblichen 
Nebenrolle in HI ist eine beherrschende JBIgur geworden. Wie 
schon in HI ist Stig der alleinige KOnigsgegner, aber jetzt, nach 
der neuen BegrOndung, kann er [als KXimgsmärder ins Auge 
gefaßt werden: *ich will nicht eher in deinen Armen schlafen, 
als bis du König Erich erschlagen hast,' sagt ihm die Gattin. 
Doch darauf folgt nur die offene Absage Stigs an den König — 
der Mord wird nicht erzählt. Das Lied ist also entweder nur 
zur Hälfte bewahrt, oder es war von Anfaag an eine echt 
episodische Komposition: ein zweites Lied, mit dem Königsmorde, 
sollte seinen Faden weiter spinnen, sicher aber nicht unser FG, 
da hier ja die Tat so gänzlich andere Gründe und Vollstrecker 
hat. Dem Unfertigen des bchlusses strebt der Text C durch 
eine unlogische Anleihe bei HI abzuhelfen. Vgl. damit Olrik 
S. 53 u.; Martensen S. 143 f. 146 sachte Text 0 als rundes 
Ganze zu rechtfertigen. 

So gab es nun vier Lieder, die aus den Ereignissen von 

l-2Sf> — 1290 vier verschiedene Stotie geformt hatten. Die sach- 
liche Auffassung", das Phantasiebild der Menschen und Taten 
war in jedem anders, und so sind sie nichts wenierer als cyklisch 
entstanden. Die drei ältern waren selbständig konzipiert; das 
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Jfliigfte» Mb Tttct O fleineD ncfatigeD SeUw gibt, fordarto ein 
weiteres Lied eis FwMxmg* 

Die Griofie Vlse A baute aieh nnn f dgeiideniuLflen eof 
wenn wir nlmlieii mit Martemen (S. 149) und Olrik aonetaaeft, 
daß andere Balladen von Stig nicht voriageu, was mir etwas 
unsicher erscheint. 

Aus dem jüngsten Liede, CDE, übernahm der Dichter das 
Lucreliamotiv, damit also die Begründuüg dd^i G anzen und Stigs 
Frau als Vorder^rundsgestalt. Die Traumscene aus HI kam an 
den Eing-an^^ des Ganzen und erhielt dadurch einen andern 
Sinn: die bangen Träume kündigten nun — für das Erlebon 
des HOrers — die Schandtat des KJUatgn und alle weiteni N-ete 
des Helden an, nicht bloß die Ächtung an dem Hoftage. Lied 
FG lieferte die Mordtat s^bst: obwi^ dieser LiedinbaLt nnserm 
Dichter in ganz neuem Lichte erscdielaen mnfite, sftmlieh als* 
Bafibeakt Stigs und seiner Frau, bat er doch den Kamen seiaes 
Helden gar nicht hereingetragen (Str. und sieb begnAgt, 

der Gattin einen Anteil an dem Yenate- m geben (Str. 70). 
Anf den Inhalt ron FG folgte die Friedloslegung aus HI, die 
aueh wieder notwendig in neue Beleuchtung trat, da ja nnn 
Ifarsk 8tig dem Hörer aLs Tüter des Königs bekannt war. 
Wiederum war der Dichter konservativ genug, in die über- 
kommenen Repliken kein offenes Geständnis des Helden einzu- 
fügen. Den naturgemäßen Schluß des neuen Ganzen gab das 
Ende von HI, die Erbauung der festen Burg. Lied K scheint 
nicht verwertet zu sein. Den Kehrreim bot HI dar. 

Die aus den drei Quellen übernommenen Auftritte zählen 
in A zusammen 52 Strophen; doch manche von diesen fehlen 
in unsem Texten der ftltem Lieder und mOgen das Werk des 
letzten Verfassen sein. Der Wortlaut von HI und von CDS 
erste Hälfte ist ziemlich treu bewahrt; FG und die zweite 
Hslfte Ton CDE wurden fireier behandelt. Doch kennen wir 
ja nidit die genauen Vorlagen des A-Diehtera. 

Reichlich die HUfte des Gesamttextes entfUIt auf neu 
gesehaifene Soenen. Hinter dem Traumeingange erzUhlt der 
Dichter recht umständlich die Verschickung des Helden in den 
Feldzug (Str. 5—19), darauf schildert er die Verführung durch 
den Kümg (Str. 20—28): beides hatte das Lied CDE in 6iner 
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Emgangsstrophe abgotan. Neu ist dann nanidntlieh die lan^e 
Obeiieituiig von GDE (Anfisago an den König) m FG (Mord), 
Str. 5) -77 : hier schafft der Dichter weit mehr als logische Gelenke, 
die den politischen Yeiiat in die neuen, menschlichen Voraus- 
setzungen einfügen; er gestaltet stimmungsvolle sinnliche Bilder, 
und eben hier liegt der Verdacht nahe, daß unsere drei Baliaden 
nicht sein Stanzer Vorrat waren. Endlich schaltet er nach der 
Friedloslegung einen kurzen Auftritt zwischen den Gatten ein 
(Str. 99— lOä): ein meisterhafter Zug, sofern er den heherr- 
sobendMi Klang der ersten Hjüfte noch einmal voll ertönen läßt. 
Dieses Schema mag" einen g-edrängten Überblick geben: 0 

Lied A Str. 1-4. 6-28. 29-50. 51-77. 78-90. 91-98. 99*108. 104-108. 

üxapning: HI neu CDE neu FG HI neu HI 

Vergleichen wir mit der Geste von Robin Hood, so finden 
wir diese Hauptunterschiede. Die dänischen Lieder rankten sieb 
von Anfang an um ^ia Ereignis, daher konnte das Sammel- 
gedicht eine weit strengere Einheit erzielen als die Geste. 
BoUeaversQhmelzottg' braaohte der dänische Diohter nicht yorza- 
nehmen; dafilr mußte er einen Liedstoff heranziehn, worm sein 
Held gar nicht anfgetreten war (FG), und auch sonst hatte er 
das Überlieferte mehrfach anders zn wenden. Die Zudichtung 
des letzten Verfiissers ist bedeatender» und anch in der An- 
ordnung der Massen hat &t ungleich mehr schöpferische Tätig- 
keit bewährt. 

Vergleichen wü die epische Sammeltheorie, so beschränkt 
sich die Ähnlichkeit wieder auf den allgemeinen Umriß: 
Lieder äines V^ersmaßes traten zu einer grOi^ern Dichtung 

^ Die FasMugr B m Auw MittebtoUiBg swisdieii den koneQ Liedam 
und A haben Jörgensen und Maitensea nidtt ba&ied%and «rkl&rt. B kftt 

mit A wesentliche Züge des Grundrisses gemein: es stellt die Traumscene 
aus KT an die Spitze, erzählt dann die Verführungsgeschichte ähnlich ein- 
j^ehend wie A (doch im Wortlaut weit abweichend) und bringt hierauf den 
luhdlt von CDE. Der Aafsage an den König aber gibt B die überraschend 
neue Wendung, daB Erik den Helden mit dem Tome bedroht und Stig 
dn EXaSg njAderiuiit. Dtnn eiutet es wie in A ndb dmn HX-ScUnMe. 
W«r B älter ib A, wie OJrik S. 64 glnnbt, dann UUte der A-Dicfatar eeinen 
knutreieben Plan gatentdls ans B entnommen. Aber im etnidnen führt 
dien in Schwierigkeiten, und mir scheint die Annahme notwendig, daß B 
irgendwie als dichterisch freie Neoformnng der lUdcenhaft ttbennitteltcil 
QfoAen Viae entstanden ist 
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znsammeiL Die ünterachiede sind zablreieh. Wir legen daruif 
keinen Naehdrack, daß die Hftlfte Neadiditnngr iat and daß die 

Ümdielitung der Quellen gelegentlioh tief greift Aber die 
Zusammenordnung des Alten und des Neuen folgrt einem individuell 
geistreichen Plane, es ist kein einfaches Nacheinander. Und die 
kurzen Lieder \\ ai cn nicht als Teilstücke eines Kreises gedacht: 
der letzte Dicliter liat in die zwei älteren von den dreien eine 
neue Seele gelcLrt und erst dadurch jenes Ganze zuwege gebracht, 
das in der T^hantasie der Früheren noch nicht bestanden hatte. 
Endlich war das Ergebnis mit seinen 216 Langzeilen (= 54 Nibe- 
loQgttistrophen) keineswegs ein Epos, sondern immer noch ein 
sangbares Lied, das wohl im Scenenreichtom, mcht aber in der 
Erzählweiae über die Balladenart hinaosging. 

In der Großen Ylse Ton Marsk Stig kann man einen 
Gipfel der BaUadendiobtong erblicken: ein Anlauf zum Epos 
ist sie nicht Ana dem einfachen Gmndei weil der Diditer im 
IMsiäe verharrt Sollte ans der poetischen Überlieferung von 
Erik Glippings Morde ein Epos gebaut werden, so war ein 
Zusammenraffen von zwei oder drei Balladeninhalten zwar kaum 
zu umgeliüii; aber da;s Wesentliche war das veränderte Form- 
gefühl, da^ bich schon am Inhalte einer Ballade genügend aus- 
weisen konnte: das Gefühl für das Tempo comodo e maestoso 
der großen Verserzählung. 

Geg-en Ende des 16. Jahrliundcrts hat der dänische 
Geschichtsforscher und Sammler Anders Sörensen Vedel die 
echten Folkeviser von Marsk Stig und den mit ihm zusammen- 
bangenden Gestalten vorgenommen und sie mit reichlicher 
eigener Zutat zu acht Gedichten bearbeitet, Nr. 29 — 36 seiner 
Sanunlung, bei Grondtvig unter Nr. 146—140 gedruckt; in Somma 
eine TersmasseTon 424 Langzeilen (= 106 Nibelongenstrophen). 
Eme *beg]nnende EpopOe', wie man es genannt hat artenaen 
S. 157 f.)» ist zwar auch dies nicht, ans dem Tortün erwfthnten 
Gmnde. Dagegen nfthert es ridi in der Tat, wenn man Vedels 
Prosattbergange hinzu nimmt, dem Zieäercyklus^ wie man ihn 
für die germanische Sagendichtung gefordert hat. Der gelehrte 
Litterat der Renaissance bietet uns einigermaßen das "vsaa die 
heroischen, spielmännischen und ritterlichen Dichter des ger- 
manischea Mittelalters unerbittlich verweigern. 



Digilized by Google 



47 



& Gedanken tut Terminologie. 

Die Sammeltheorie und das Postulat vom eyklisoheü Betriebo 
der lieldeiidiühtung haben nicht nur die Aiiiictiauiingen sondern 
auch die geläufio^en Ausdi dcke unserer ältern Litteraturgeschichte 
gemodelt. Es lolint wohl die Erwägung, ob man nicht besser 
täte, in Zukunft überall da wo es auf Genauig-keit ankommt, die 
betreffenden Bee^riffe und Wörter etwas eindeutiger und empi- 
rischer zu handhaben. 

Unter J^eä versteht man in der gelehrten Litteratnr drei- 
erlei sehr verschiedeoe Dinge: 1) ein großes Epos: Nibelungen* 
Ued; diesen Namen müssen wir als ehrwdrdiges Erbstack 
tragen (obachon sich ja auch, wie in diesem Aufsatze, mit 
*Nibeli]iigenepo8' oder *deii Kibelmigen' auskommen l&ßt): aber 
daß uns Einige auch mit einem BeowalfUed beschweren wollen, 
ui nicht wohl getan* 2) ein Vortrags- oder Leseabeidmitt, one 
ftTenttoie, ein Canto. 8) ein Lied im engem Sinne, d. L — wo 
es sieh nm Sagendiditang handelt — eme kurze abgerundete 
Verserz&hlmig. 

Es wttre gewiß m empfehlen, dss Wort lied nur in dem 
dritten Sinne zu gebrauchen. Der Ansdmck Rhapsodie schließt 

fragwürdige Voraussetzungen ein, er schillert unbestimmt zwischen 
'Vortragsabschnitt' und 'Lied'; ich glaube, man kann ihn ent- 
behren. Das Wort Einzellied sollte Anfangs den Gegensatz 
zum Ghorliede ausdrücken, und in dieser Bedeutung wäre es 
schwer zu ersetzen. Dann aber hat man oft das Einzellied dem 
Epos entgegengestellt, mit der sammeltheoretischen Anschauung 
im Hintergründe: das Lied ist das Einzelne, das Epos das 
Mehrfache. So vorwendet, ist der Ausdruck vom Übel. 

Das Adjektiv episch wird man nach wie vor der ganzen 
erzählenden Dichtung lassen können; bei dem Ausdruck 'epische 
Breite' = 'Breite des Epoe* loum keine Yerweehslong entstehen. 
Das Wort Ep^is gebrauche man dagegen im engem Sinne, am 
sieh nicht immer mit 'EpopOe* oder nnhudiirfiiwi UmsohrBlbangen 
schleppen zu müssen. 

Da man mit Liedercykhts besthnmte theoretisohe Yor- 
steUongen verbinden gelernt hat, wurd man ein loseres Kebenem- 
ander yon Liedern Torwandten Inhalts, wie etwa die Nibdongen- 
lieder in der eddischen Sammlang, die Robin Hbod-Ueder bd 
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Child Bd. 5, lieber mit den unvor greif liehen Namen Xieder- 
gruppea, -reihen, -massen' bezeichnen. 

Das Wort Sa^e in kollektiver, genereller Bedeutung ist 
nicht zu entbehren: Mies begegnet in germanischer Sage', 'eizM 
Gestalt der gotischen Sage* udgl. Am h&ufiirsten versteht man 
unter *Sage* heut einen durch die Person oder den Stammbaum 
zasammeDgehalteDaii Sagenkomplex: man spriobt aingalarisdli von 
*der Beowulfsage*, *der Starkadsage', Mer SigfHdsage', *der 
Nibelangmage'; man sagt: *die erste Htifte der Kibelnngen 
erzftUt fimn Teä der Sigfildsoif«^; *die beiden Teile derWa^ 
XmsssB^e bilden in der Edda nodi kein Ganzes*. Dieser 
Sprachgebrauch, schont mir, stftrkt einer miMaren Ansehaoung 
den Rücken, und ich möchte den Vorschlag machen, den Sin^- 
lar Sage zu unterscheiden von dem Sagenkomplex (Saffenreihe, 
-gi iippe, -kreis, -masse). Die Realität war anfangs und durch 
lange Zeiten hindurch die einzelne epische Fabel, die als Lied- 
inhalt in ähnlicher Begrenzung immer wieder vor die Ohren der 
Hörer kam. Geben wir dieser epischen Realität den Namen 
Sage ! Fabel = Liedtnhalt — Sage. Der Sänger, der halb 
sehOpferisch, halb wiederholend seine HOrer mit einem Vortrage 
erfreuen wollte, nahm nicht den vielgenannten 'Ausschnitt oder 
Abschnitt ans der SagcT, auch nicht *einen der Hauptpunkte der 
Sage', sondern er nahm eine Sage, d. L eine Fabel, und irenn 
er nidht znflülig der SchOpfer der Sage war, hatte er sie schon 
als FQUung eines Liedes, als liedinhalt, überkommen, er brandite 
sie nicht erst ans ein^ großem Gänsen auszuschneiden. Yiel- 
Iddit kannte er von dem nftmlidien Helden oder seinen Ver- 
wandten andere Sagen (» Fäbehi, Liedinhalte) ; dann stand also 
die für den Augenblick gewählte Sa^re in einer Sagenreihe, einem 
Saf,'enkreise. Aber das war niclit immer der Fall. Die anfangs 
schattenhafte Vorstellung- von dem Sagenkreise konnte an Festig- 
keit gewinnen, da wo große Epen oder Proirranimlieder oder 
Sagas entsl.uiilnii : es gab jetzt Denkmäler, die die einzelnen 
Sa?en — Liediiilialie in ihrem Nacheinander deutlich hinstellten. 
Aber die organischen Grenzen der Fabel, also der einzelnen 
Sage, wurden dadurch nicht aasL^ewischt. (Von Sagenverschmel- 
znng, -verstümmelnn? n. ähnl. reden wir hier nicht, das sind 
Vorgänge f ar sich.) Manche Sagen wurden nur genealogisch an 
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andere angeknüpft, z. B. die Hildesage an die Kudrunsage, die 
Orottiss^e an die Halfdaningensagon. Dann blieb die Unab- 
bAogigkeit der Fabel in voller Kraft. 

Die herrschende Terminologie nimmt ihren Standpunkt 
nicht in der Wirklichkeit der Lieder, sondern bei einem idealen 
Epos, das alle verbindbaren Sagen verbunden hfttte; oder was 
gl^ehbedentend ist, sie sieht jedes lied als Beitng m etwas 
GrOßeim, nnd dieses GrroBere nennt sie *die Sage von X*. Dafi 
es sieh dabei nicht bbß nm Wortgebraueh handelt, wste mit 
allerlei Beispielen sa iUostrieren. Die Aoffassong vom Wesen 
der Fabel und damit des Liedes hingt davon ab. ESb trifft der 
Vorwurf zu, den Aristoteles, Poetik c. 8, gegen gewisse Epiker 
richtet: oXovrai yoLQ ijtel elg 6 'HQaxXtjg, iva xal rov fivdop 
ehai TiQooijxeiv. 

Wir schlagen also vor, pluralisch von Beowulfsaj?en, Star- 
kadsagen, SigfridsaKen zu sprechen. Die größte der Sigfridsagen 
ist die Briinhildsage, die eine geschlossene Fabel ausmacht. Der 
erste Teil des Nihelungenepos erzählt diese Brünhildsage, während 
er auf zwei andere Sigfridsagen, die vom Drachenkampf und die 
vom Nibeinngenhort, nur einen Seitenblick wirfL Die Sage vom 
Borgnndenuntergang istnieht an 'die Sigfridsage' im allgememen, 
sondein an die BrOnhiMsage aogerttokt worden. In den Sigmrds- 
nnd den Atliliedem der Edda haben wir nieht *zwtt Sagenteile, 
die noeh kein Ganzes bUden*, sondern zwei Sagen, & nodi nieht 
zn toer (Doppel-)Sage versdunelzt sind, wie dies in der ober» 
denisohen Dichtung geschehen ist 

Man begegnet da nnd dort der VorsteUnng, die Stoflfwahl 
im Nihelungenepos zeuge von bewundernswertem Dichterblicke 
oder Kuüstverstande, indem aus einer weiten Sagen ma^vse grade 
das herausgehoben sei, was sich auf Sigfrids Verhältnis zu Kriem- 
hiid und somit auch auf Kriemliildens Rache beziehe, und was 
daher einer einheitlichen Formung* durch den Epiker fähig war. 
Darin liecft ein beinah phantastischer Irrtum, und von dieser 
Seite wenigstens ergibt sich kein Einwand gegen *die Nibebingen, 
die sieh selbst gediohtet haben* (Möllenhoff)! 

Unser Epos verbindet zwei Sagenstoffe, die von jeher, seit 
dem 5. Jahrhundert, als klar abgegrenzte Liedinhalte vererbt 
worden waren. Seitdem man in bairisehen Landen die BoUe des 
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bortgifirigaiL EteeL mf die gsttonrildieiide KrMiiihlld Obertngea 
hatte, also nMsh befiseliender Amahine seit dem 8. Jahrlmiidert, 
besaßen die beiden Sagen den innem ZnsammenlMing, den die 
Epiker ma ISOO aJs ToUendeie Tatsache flbemahmen. Gewiß 
führte jene oberdentaohe Sagennenerang m einem bewonderaa- 
werten dichterischen Ergebnisse, indem sie aus zwei Liedstoffen, 
die schon für sich zu den roichsteü uiid gewaltigsten gehörten, 
eine höhere Einheit schuf, der an Weite des Grundrisses und 
Fülle, der heroischen Kernraotive nichts in germanischer Sage, 
auch iiiclits bei den alten Griechen, an die Seite treten kann. 
Aber dieses Verdienst fällt dem achten Jahrhmidert, nicht dem 
zw<Uf ten zu. 

Und no^ ein «weiter Punkt In der nrsprOngliehea Sage 
von Sigfrids trOgerischer Werbung and Tod, der *Brflnhildsage% 
hatte BrQnhOd das Übergewieht vor Grimbild-Gndnm; diese war 
eine Gestalt zweiten Banges. Das sehen w aus den drei eddi- 
sehen SigoiOarkviSar. Unser Epos zeiehnet Kriemhüd als die 
entschiedene Heldin schon in der Brttnhildsage. In dieser Zu- 
rücksetzung der Brünhild liegt eine oft hervorgehobene Schädi- 
gung der Sage, zugleich aber ein Gewinn für das größere Gaaie, 
die DoppeUage: die Heldin des Burgandenuntergangs beherrscht 
jetzt auch schon die erste Hälfte der Gesamtdichtung. Auch 
diese zweite Neuerung darf man schwerlich der Ependichtung 
des 12. Jahrhunderts mitschreiben. Wahrscheinlicher ist, daß 
sie schon im Gefolge jener 400 Jahre ältem Sagenwandelung 
gmg. Für die Dichter, die das Blutbad am Hunnenhofe als 
Rache für Sigfrid kannten, g:ewannen die Tatsachen der Brün- 
hildsage neue Aecoate: Sigfrids ToA wurde wichtiger als der 
Selbstmord BrOnhüdeos — man Tei^eiehe wieder dss eddische 
Brot und das Kurze Sigordsüed! denn Jener, nicht dieser 
zog das Verhängnis der zweiten Ssge nach sieh. Sigfirids Be- 
ziehung zur Gattin trat starlcer henror, denn sie war ja die 
naebmalige Bfleherin. So Iconnte Kriemhild zur weibliehen Vor- 
dergrundsfigur in der Brönhildsage werden. Vielleicht geschah 
es allmählich, schrittweise. Denn die Brünhildsage einerseits, 
die BuiguüdeDsaire andei-seits blieben wohl nach wie vor selb- 
ständige Liediuliilte (vg-l. die Ballade Grimilds haevn), sodaß 
das Bedürfnis nach ihrer seei^scheu Zusammenstimmung nicht so 
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gebieterisch aaftrat wie innerhalb eines Gedichtrahmens. Man 
möchte wohl wiasen, wann den oberdeutschen Dichtem der Tod 
Brfinhildeiis %m der Bildflflche schwand : damit war die Eni- 
tbMNmg der einstigen Heldin besiegelt. Der Kriemhildentniim 
zn Anftag der Di^tnng aetst yoraas, dafl die Brflnliüdsage rm 
Staiidpimlcte der neaen Heldin erxSUt warde. Aber dieser Traum 
brandit, otfvrobl die V^lsnngastga Um kennt, nioiit bitter der 
ritterüfliien Bpik mrfickznliegen (Gem. Abb. for Paul S. 4S). 

Also In den grofien Llniea der Stoffbegrenzung nod des 
einbeitliehen seelisch-dramatischen Aufbaues konnte doh das 
Epos des 12. Jahrhuüderts alter Überliefe riinir anvertrauen. Und 
die Vereinigung der innerlich schon längst verbundenen zwei 
Sagen zn einem äußern Ganzen wai keine geistige Tat. Das 
Neue und das be.sondere Verdienst des Nibelungen epos ist darin 
zu suchen, wie die schmückenden Stotlmassen des breiten Epen- 
stil^ anirobracht wurden, so daß die aitererbtcn Grundlinien, die 
äußeren und die seelischen, ihre Herrschaft behielten. Tadellos 
ist es ja damit nicht gelungen; sonst wäre keine Liedertheorie 
aufgestellt worden. Immorhin darf man sagen: das Skelett büeb 
gesund, wenn auch die Muskel- nnd Fettbelastnng steUenweise 
hjfpertropbiscb wurde. Dieses Skelett jedoch » um im Bilde 
zu bletben — war schm da, als man mit der Maitkiir der 
q^beu Breite begann. 



Zu der Entstehungsgeschichte der germanischen Heldenepen 
geben diese Blätter nur einen kleinen Beitmg. Sie suchen nur 
das eine Grnndpioblem zu beleuchten, den Gegensatz zwischen 
der altern und der jungem Dichtform, zwischen Lied und Epos. 
Alles was sich innerhalb des breiten Epenstils zutragen kann: 
Fortsetzung, Einschaltung, Überarbeitung; Verbmdung zweier 
gleichlaufender £pentexte: dss ist hier zur Seite geblieben. 

Die verwandten Fragen der griechischen, mdischen, franzö- 
sischen, siMuiischen» ilnnischeii Dichtung habe ieh nicht berOhrt; 
üdi konnte mir hier ein eigenes Urteil (Iber die widerstreitendeii 
Ansiditen nicht herausnehmen. Man liat dayon gesprochen, daß 
sich die Homer- und die Nibelungenkritik gegenseitig {Merten, 
und daß wohl auch einmal die Homerkritik un Yorspnmge war 
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(Cauer Grundfragen der Homerkritik, Leipzig 1895, S. 4). 
Was die eine Hauptfrage b<,'triff't, das Verhältnis des Epos zum 
Liede, hätte wolil der Nibelungenforscher die Aussicht und die 
Pfliciit, dauernd im Vorsprimge zu bleiben und dem Homer- 
forscher gegenüber der Gebende zu sein. Denn eine sorgfältig 
gepflegte Methode ist noch nicht alles; es braucht aucii QoeUen. 
In der BAligionsgeschichte ist es ungerecht, von der germanischea 
Fonebnng mit ihrem kOmmerlidien Materiale zn erwarten, 
^ sie mit 4er grieohisehen Schritt halte. Ans Luft modelt 
nun keine Büdwerice. In nnserm FÜle Jedoch ist aller Yorteil 
der Überlieftrong auf selten der Germanen. Denn wir iMsitzen 
nicht nnr den dnen Vergleich sgegenstand, die Epen; wir brauchen 
nicht a mit X zn yer^eichen. Wir kennen dieses x, die Lieder, 
in zahlreichen Vertretern, und zwar in älteren und in jüngeren, 
auch in solchen, die den nämlichen Sagenstoflf wie unser Haupt- 
epos behandeln. 

Man denke sich nur, wenn aus Griechenland zwei vor- 
homerische Lieder mit dem Zorne Achills, drei Lieder mit der 
Heimkehr des göttlichen Dulders erhalten wären, dazu für jede 
der beiden Fabehi ein nachhomerisches Lied ; endlich mit anderm 
Sageninhalte ein Dutzend vorhomerischer, ein paar hundert 
nachhomerischer Liederl 8o liegen ja die Dinge auf ger- 
manischer Seite, und wenn dieser Reichtum in den Schriften 
aber die Nibelungen so wenig zur Sdiau gestellt wird, so macht 
das der Zaubw, womit die Sammeitheorie £^und und Feind 
ohne viel TJnteisehied behext hat. Der Bezauberte schaut nur 
auf die Lieder, wie sie sein sollen, die I^^ensegmente, die Yor- 
tragsabsebnitte: für die Lieder, wie sie sind, hat er kein Auge. 
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